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290 Dêïar ®oïï6turtrtet: §etger=£ie.bc^en. — SBiUjelm ^ifcEjer: ®te OleBenBäcferin.

«

§
§
§

§
§
»
§
§
§
§
§
«

§

Äeijcr^
S3on Oêïar ffioïtBrunne

©s Iräumf ein Müschen am ©eteis,

(Bon bent ein jeber 3ug mas meif).

©s iff non (Hofen rot umfjegf',
©ie finb non meiffer Sanb gepflegt

Unb mer bie meinen Mnbe küjff,
ïïfor Cuff grabtoegs jum Gimmel müjff.

©af3 aber folies nicht gefcf)ief)f,

9ïîein 3ügletn fcfjeu oorüberfliehf.

Unb bocf) — bei meiner (Rügen 6fraf)f,
©rüjffe fie f)euf 3um anbern Qliaf,

©a pegfe ich bem 3üglein ein

Unb fuf)r mie 33fif) unb Teufel b'rein.

Gtebcfyen.

c, Püttlingen (Sit. Stljurgau).

©as macht baft fie es merken foil :

©er fülle ibetjer rourbe — foff.

Unb fo fie's merkf unb fo fie miff,

©ann, gutes 3ügfein, ftalfe ffiff. —

©s foff kein Gablern fürber geft'n,

©f)' nicht bie dnmmetfaf)rt gefcf)ef)'n.

Säfef fie mich erff in's ^ergfein ein,

©ann, gutes 3üglein barf es fein.

©ann fahren mir mit ©ampf unb "pfiff
Stuf <öocf)3etf mif bem Mhienfchiff.

©s fräumf ein Müschen am ©efeis.

Sagt, (Hofen : Ob fie um micb) meift...?

grau äöalburga, SReifterin
unb eine jugenblidje Sßittoe, toar rtid)t gang fo
fctyianf toie bie Dieben, bie ficf) an itjrem gern
(ter emporrankten, aber fie inar bfoitb, rofig,
runblidj unb ein f)übfd)e§ SSeib. ©ie ïjieft audj
bie (Rebenbäcferin, unb naprtjafteë brauneê unb
toeifteê ©ebäcf ging au§ ©tube unb Sahen per»

bor, bie Käufer angulocfen unb bie (Rad)bar=

fdgaft gu berforgen. ©ie toofjnte in ber alten
©tabt ©rag, nape ber fübltäjen (Ringmauer unb
lebte unbeengt unb ungeïranft, eë fei benn, baff

itjr bie ©rmat|nung ber Qunftmeifter, fid) bal=

bigft toieber gu bereftelicpen, guioeifen ©orge
fd)ttf. gebocfj erïannte fie eë felber alë billig
ünb orbnungëgemaft, baff bie eljrfame (Bäckern

innung toieber berbollftäubigt tuerbe unb baff
fie, grau Sßalburga, fid) ein (paupt unb einen

(IReifter in nidjt gu ferner Qeit ertoätjlen muffe.
Qtoar üefag fie einen Slltgefeüen, ber (peinrid)
(parer tjiefj urtb i'fjreê ©etoerfeë reblicf) unb em=

fig pflag, unb ber iîjr nidjt übler bünfte alê ein
anberer URann, bon bem eê int Einblick auf
ba§ Sßeib tgeifgt : er foiï bein (perr unb ÜReifter
fein. Slflein biefer ©efeïïe ïjatte unterfdjieblidje
fonberbare ©tgenfcfjaften, fo baff fie fid) nidjt
entfdjtieften tonnte, itjn gu einem bertrauteren
Umgänge gu ermuntern. SDemt er mocfjte toe=

©ie (Kebenbädterin.
Lobelie bon SBilïielm gifcfjet.

itgreê tpaufeë ber feine eigenen ©uttaten in§ redite Sid)t
feigen, nod (Borgüge anberer nadj ©ebüftr
toürbigen unb toar infolgebeffen unfreitrtblidjer,
alê eê ficf) in ber (Râpe eiiteê jungen SBeibeê ge=

giemte, baê bon ber Qunftobrigfeit berpalten
tourbe, ficf) nacp einem paffenben ©petoirte um=
gufepen. Xtnb ba fie eê alê ben (Brand) ipreë
©efcplecpteê erïannte, bem ÏÏRanne ein begeprteë
©lüct gu fpenben, unb biefeê ©efelten $erg nidjt
gläubig genug fdjien für bie Offenbarung eineê

foldjen: fo blieb fie bie SReifterin unb er
ber Äited)t. ©ie gudte bie Slt^fel, toenn fie fei=

ner in ber einfamften ©tunbe gebac^te, unb
fd)iittelte ben ©ebanten an i'ffn toieber ab. ®a§
©etoer'fe jebocf) getoann unter feiner Obljut eine

günftige Sluêbreitung, unb beffen toar fie tool)!
gufrieben.

®ann grüfgte fie nod) ein gtoeiter ©efeïïe im
§aufe alê HReifterin. ©iefer toar um einige
galjre jünger al§ (peinrid) §arer, gehabte fid)

meiftenë tooplgemut, bantte bem lieben $err=
gott für bgê ßeben unb aïïeë ^olbfelige, toa§
barin fpriefgt, gar perglidj unb fcpätgte bernge»

ntäff aïïeë nadi red)tent (Berbienfte; attd) toar
er mit fid) fetber nid)t ungufri^ben. ©r ïjiefg

goft ©epblin.
®ie beiben ©efeïïen pielten gute ^anterab=
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Keizer-
Von Oskar Kollbrunne

Es lräumk ein Kauschen am Geleis,

Von dem ein jeder Zug was weih.

Es ist von Rosen rot umhegt',

Die sind von weißer Kand gepflegt.

Und wer die weihen Kände küht',
Vor Lust gradwegs zum Kimmel müht'.

Daß aber solches nicht geschieht,

Wein Züglein scheu vorüberflieht.

Und doch — bei meiner Augen Strahl,
Grüßte sie heut' zum andern Mal.

Da heizte ich dem Züglein ein

Und fuhr wie Blitz und Teufel d'rein.

Liedchen.
c, Hüttlingen (Kt. Thurgau).

Das macht, daß sie es merken soll:
Der stille Keizer wurde — toll.

Und so sie's merkt und so sie will,
Dann, gutes Züglein, halte still. —

Es soll kein Rädlein fllrder geh'n,

Eh' nicht die Kimmelfahrt gescheh'n.

Läßt sie mich erst in's Kerzlein ein,

Dann, gutes Züglein darf es sein.

Dann fahren wir mit Dampf und Pfiff
Auf Kochzeit mit dem Kohlenschiff.

Es träumt ein Kauschen am Geleis.

Sagt, Rosen: Ob sie um mich weih...?

Frau Walburga, Meisterin
und eine jugendliche Witwe, war nicht ganz so

schlank wie die Reben, die sich an ihrem Fen-
ster emporrankten, aber sie war blond, rosig,
rundlich und ein hübsches Weib. Sie hieß auch

die Rebenbäckerin, und nahrhaftes braunes und
Weißes Gebäck ging aus Stube und Laden her-
vor, die Käufer anzulocken und die Nachbar-
schaft zu versorgen. Sie wohnte in der alten
Stadt Graz, nahe der südlichen Ringmauer und
lebte unbeengt und ungekränkt, es sei denn, daß

ihr die Ermahnung der Zunftmeister, sich bal-
digst wieder zu verehelichen, zuweilen Sorge
schuf. Jedoch erkannte sie es selber als billig
und ordnungsgemäß, daß die ehrsame Bäcker-

innung wieder vervollständigt werde und daß
sie, Frau Walburga, sich ein Haupt und einen

Meister in nicht zu ferner Zeit erwählen müsse.

Zwar besaß sie einen Altgesellen, der Heinrich
Harer hieß und ihres GeWerkes redlich und em-
sig pflag, und der ihr nicht übler dünkte als ein
anderer Mann, von dem es im Hinblick auf
das Weib heißt: er soll dein Herr und Meister
sein. Allein dieser Geselle hatte unterschiedliche
sonderbare Eigenschaften, so daß sie sich nicht
entschließen konnte, ihn zu einem vertrauteren
Umgänge zu ermuntern. Denn er machte we-

Die Rebenbäckerin.
Novelle von Wilhelm Fischer.

ihres Hauses der seine eigenen Guttaten ins rechte Licht
setzen, noch die Vorzüge anderer nach Gebühr
würdigen und war infolgedessen unfreundlicher,
als es sich in der Nähe eines jungen Weibes ge-

ziemte, das von der Zunftobrigkeit verhalten
wurde, sich nach einem passenden Ehewirte um-
zusehen. Und da sie es als den Brauch ihres
Geschlechtes erkannte, dem Manne ein begehrtes
Glück zu spenden, und dieses Gesellen Herz nicht
gläubig genug schien für die Offenbarung eines

solchen: so blieb sie die Meisterin und er
der Knecht. Sie zuckte die Achsel, wenn sie sei-

ner in der einsamsten Stunde gedachte, und
schüttelte den Gedanken an ihn wieder ab. Das
GeWerke jedoch gewann unter seiner Obhut eine

günstige Ausbreitung, und dessen war sie Wohl

zufrieden.
Dann grüßte sie noch ein zweiter Geselle im

Hause als Meisterin. Dieser war um einige
Jahre jünger als Heinrich Harer, gehabte sich

meistens wohlgemut, dankte dem lieben Herr-
gott für das Leben und alles Holdselige, was
darin sprießt, gar herzlich und schätzte demge-

mäß alles nach rechtem Verdienste-, auch war
er mit sich selber nicht unzufrieden. Er hieß
Jost Seydlin.

Die beiden Gesellen hielten gute Kamerad-



SBiïïjeltn gifcÇier:

fcfiaft miteinanbex, unb grau Walburga tear
aitdj bamit too'bl gufxieben.

Qutoeilen backte fie: „SBäxe Soft, bex tooI)I=
gemute SJhmn, mein SIItgefeEIe, fo toüxbe fidj
baê leidjtex fügen, toaê id) einmal 31t tun bex=

galten Bin; benn ex ift betten SIngeficbtê unb
Haxen ©emûteê unb toüxbe fidj leic^tlicf) gu mix
finben, foBalb il)nt nur mein 2Iuge ein toenig
gufpxedjen tootlte in aller güdjtigfeit unb il)m
jagen, baff feine SIrt mir nidjt guiDibex fei; aBex
fo ift ex eê nicht, fonbern Slltgefette ift ^einrieb
£axex, ber toeifj nidjt gu f^äigen, toaê ein Bra=
beê SBeiB toext ift."

33eibe ©efetten toaxen bon guter tpexfunft
unb im Xtnterlanbe geboren, Sitxgexföffne, be=

xen fid) feine xedjtfchaffene grau gu fdjämen
Brauste, um mit einem bon itmen nacïj abge=
legtem SBittoentudj im gellen ©etoanbe jugenb=
lidj unb rofig gur Sfixche gu geben. ©0 fdjaltete
grau SMBuxga benn über Beibe unb über atteê
anbexe ©efinbe alê jpaupt im bpaufe unb muffte
noch gux Seit bergeffen, baff über beê SBeibeê
SeiB beê SKanneê ipait-pt ragen jolt.

©ineê ©ageê ging fie eine toeife grau um
3tat fragen, ©iefe toobnte im ©abibgäfjdjen
unb toax funbig eineê tiefen SBIitïeê in bexbox=
gene ©inge.

,,©ag mir an, gute grau," ffiradj bie 2Jtei=

fterin, „toaê bu bon meinen fünftigen ©agen
gu Iniffen bexmagft. SBaê mix gu ©xofte ge=

fdjeben fann, baê toiH idj gerne bon bix pxen
unb bix'ê aitdj bexglidj lohnen, tnenn eê gu=

trifft."
„®omiit toiebex am Britten ©age," fpxadj bie

toeife grau.
llnb alê fie toiebergefommen tear, empfing

fie ben fBefdjeib: ,,®u toirft, el)e bag gal)x fid)
neigt, mit einem SJtaune gux àixdje geben."

„©in SJtann! ift baê atteê?" ladjte bie 3Jtei=

fterin ; „unb Inie Befdjaffen ift ex, mit bent id)
gux birdie geben foil?"

„2Bie einer, bex fid) atteê bolben git feiner
lieben ©befxaiten bexfeïjen mag unb iïjr reblicb
bexgilt, toaê fie il)m treulich getoäbrt: fo baff bit
bid) iïjm untexftbmiegen unb bein tpaitfit art fei=
nex 33xuft Bergen fannft."

,,®aê foil mix nid)t gum Itntxofte gefd)el)en,
grau SItonifa," fpxadj bie SJteiftexin mit @xxö=

ten, „toertn eë in güdjten nad) bent ©ebote bex

heiligen ®irdje "über midj erfüllt loitb. SCBex

it)eld)ex ©eftalt baft bit iljn gefepen? gft ex
Bxaurt obex blonb?"

S)ie JfteBenMcïerm. 291

„gdi babe fein Silbniê nur gu nadjtigex
SBeile gefeben, unb ba toax eê nicht gu exfennen,
ob ibm brauner ober blonbex SSaxt um bie Sip=
pen fpxofjt; aber eê ift ein ftattlicbjer fUtann, baê
fann ich bix böd)Iidj Beteuern. Sajj bix bamit
©enüge fein."

„®ai toitt ich," fpxadj bie SKeiftexin, lohnte
ber toeifen grau unb ging mit erleid)textem
bergen beim. 2ttê fie üBex bie £>exxengaffe
fd)ritt, fam ibx bie ©tabttoadje mit pfeifen unb
©rommein entgegen, unb eê gab einen betten
unb freubigen ©djatt. ©en nabm fie gur guten
SSoxbebeutung unb lächelte, fo baff ibx SIntlife
ü&exfdjienen toarb unb bie SSoxübergebenben
jagten: „©ebb grau SBktlBuxga, bie 3tebenbäf=
fexin! ®aê ift ein jungeê SBeiB, baê manchem
SJîanne guten ÜKut geBen fönnte,"

©ie aber fchxitt ioeiter unb badjte: „SBen
erblicfe ich guexft, toenn ich inê ^auê fomrue?
®aê initl id) mir mexfen,"

Slber fie erblicfte einen, Bebox fie inê $auê
faut, ©enn bom ©ache festen ettoaê SBeifjeê
bexab, toie eine ©eftalt, unb alê fie nahe ge=
fommen Inax, Blicfte fie erftaunt bwan unb
rief: ,,3Baê tuft bu auf bem ©ache, ©efette
^einrieb?"

©x anttoortete bon oBen bex: ,,@ine ®xäbe
rupfte baê ©xaê gtoifchen ben ©c|inbeln auë,
unb einige morfdje finb fihon herabgefallen, ©a
xubfe ich baê ©xaê felBex auê unb lege neue
©chinbeln an bie ©telle bon benen, bie bexaB=
gefallen finb."

„0 bu toeiffe Gräbel" fpxad) fie lachenb,
„toie bit füxforglidj Bift für mein ^auêbach!"

©ie fal), toie ficher ex fidj auf feinem hoben
©itge gehabte unb badjte bei fid): „$exx IDÎenm
Ijaxt, mein feligex ©betoixt, hätte baê ©tücflein
ba oben nicht auêfûbxen fönnen, benn ex feuchte
fchon, toenn ex bie ©tefifie btnanftieg, unb bie
Seitex hätte ihn nicht getragen, geh armeê,
jungeê SJtaiblein, alê ich 3u ihm mit bem

Sraittfxange fam, toax ex fchon ungefüge. 3hm
habe ihn ©ott feiig!"

©ie ging inê ^auê unb ba fam ihr goft
©ebblin entgegen, grüßte fie fxeunblid) unb
jagte, baf; er affeê toobl bexrichtet boBe unb bah
baê ©ebaef fdfön geraten fei.

©ie lobte ihn unb fbxadj: ,,©u tuft attegeit,
toie eê einem guten ®nedjte gegiemt, goft!" unb
ging in il)xe ©tube, ©ort fann fie Darüber
nad), toie eê fid) tooïjl fügen möchte; bénn fie
batte Ipeinxidj $arer gtoat guexft exBIicft, aBex

Wilhelm Fischer:

schaft miteinander, und Frau Walburga war
auch damit Wohl zufrieden.

Zuweilen dachte sie: „Wäre Jost, der Wohl-
gemute Mann, mein Altgeselle, so würde sich
das leichter fügen, was ich einmal zu tun ver-
halten bin; denn er ist hellen Angesichts und
klaren Gemütes und würde sich leichtlich zu mir
finden, sobald ihm nur mein Auge ein wenig
zusprechen wollte in aller Züchtigkeit und ihm
sagen, daß seine Art mir nicht zuwider sei; aber
so ist er es nicht, sondern Altgeselle ist Heinrich
Harer, der weiß nicht zu schätzen, was ein bra-
ves Weib wert ist."

Beide Gesellen waren von guter Herkunft
und im Unterlande geboren. Bürgersöhne, de-
ren sich keine rechtschaffene Frau zu schämen
brauchte, um mit einem von ihnen nach abge-
legtem Witwentuch im hellen Gewände jugend-
lich und rosig zur Kirche zu gehen. So schaltete
Frau Walburga denn über beide und über alles
andere Gesinde als Haupt im Hause und mußte
noch zur Zeit vergessen, daß über des Weibes
Leib des Mannes Haupt ragen soll.

Eines Tages ging sie eine weise Frau um
Rat fragen. Diese wohnte im Davidgäßchen
und war kundig eines tiefen Blickes in verbor-
gene Dinge.

„Sag mir an, gute Frau," sprach die Mei-
slerin, „was du von meinen künftigen Tagen
zu wissen vermagst. Was mir zu Troste ge-
schehen kann, das will ich gerne von dir hören
und dir's auch herzlich lohnen, wenn es zu-
trifft."

„Komm wieder am dritten Tage," sprach die
weise Frau.

Und als sie wiedergekommen war, empfing
sie den Bescheid: „Du wirst, ehe das Jahr sich

neigt, mit einem Manne zur Kirche gehen."
„Ein Mann! ist das alles?" lachte die Mei-

sterin; „und wie beschaffen ist er, mit dem ich

zur Kirche gehen soll?"
„Wie einer, der sich alles holden zu seiner

lieben Ehefrauen versehen mag und ihr redlich
vergilt, was sie ihm treulich gewährt: so daß du
dich ihm unterschmiegen und dein Haupt an sei-
ner Brust bergen kannst."

„Das soll mir nicht zum Untroste geschehen,

Frau Monika," sprach die Meisterin mit Errö-
ten, „wenn es in Züchten nach dem Gebote der
heiligen Kirche "über mich erfüllt wird. Aber
welcher Gestalt hast du ihn gesehen? Ist er
braun oder blond?"

Die Nebenbäckerin. zgi

„Ich habe sein Bildnis nur zu nächtiger
Weile gesehen, und da war es nicht zu erkennen,
ob ihm brauner oder blonder Bart um die Lip-
pen sproßt; aber es ist ein stattlicher Mann, das
kann ich dir höchlich beteuern. Laß dir damit
Genüge sein."

„Das will ich," sprach die Meisterin, lohnte
der weisen Frau und ging mit erleichtertem
Herzen heim. Als sie über die Herrengasse
schritt, kam ihr die Stadtwache mit Pfeifen und
Trommeln entgegen, und es gab einen hellen
und freudigen Schall. Den nahm sie zur guten
Vorbedeutung und lächelte, so daß ihr Antlitz
überschienen ward und die Vorübergehenden
sagten: „Seht, Frau Walburga, die Rebenbäk-
kerin! Das ist ein junges Weib, das manchem
Manne guten Mut geben könnte."

Sie aber schritt weiter und dachte: „Wen
erblicke ich zuerst, wenn ich ins Haus komme?
Das will ich mir merken."

Aber sie erblickte einen, bevor sie ins Haus
kam. Denn vom Dache schien etwas Weißes
herab, wie eine Gestalt, und als sie nahe ge-
kommen war, blickte sie erstaunt hinan und
rief: „Was tust du auf dem Dache, Geselle
Heinrich?"

Er antwortete von oben her: „Eine Krähe
rupfte das Gras zwischen den Schindeln aus,
und einige morsche sind schon herabgefallen. Da
rupfe ich das Gras selber aus und lege neue
Schindeln an die Stelle von denen, die herab-
gefallen sind."

„O du weiße Krähe!" sprach sie lachend,
„wie du fürsorglich bist für mein Hausdach!"

Sie sah, wie sicher er sich auf seinem hohen
Sitze gehabte und dachte bei sich: „Herr Menn-
hart, mein seliger Ehewirt, hätte das Stücklein
da oben nicht ausführen können, denn er keuchte

schon, wenn er die Treppe hinanstieg, und die
Leiter hätte ihn nicht getragen. Ich armes,
junges Maidlein, als ich zu ihm mit dem

Brautkranze kam, war er schon ungefüge. Nun
habe ihn Gott selig!"

Sie ging ins Haus und da kam ihr Jost
Sehdlin entgegen, grüßte sie freundlich und
sagte, daß er alles Wahl verrichtet habe und daß
das Gebäck schön geraten sei.

Sie lobte ihn und sprach: „Du tust allezeit,
wie es einem guten Knechte geziemt, Jost!" und
ging in ihre Stube. Dort sann sie darüber
nach, wie es sich Wohl fügen möchte; denn sie

hatte Heinrich Harer zwar zuerst erblickt, aber



292 SBiïïjelrrt gifdjer:

nidjt im tpaufe, unb Soft ©epblin mar ifr gtoar
im jbaufe Begegnet, aber fie I)citte ifn nidjt guerft
gefetjen. ®aë fdjuf ifr mandjeê Sebenïen ben

®ag finburd), biê fie fid) gut fftufe legte. ®a
mollte fie adjt fabelt auf baë, maë fie träumen
merbe, unb entfcflief mit einem Seinen ©eufger.

Stm anbern SJiorgeit erloadjte fie frifdj unb
ergäflte fid) bon ifrent ®raume nidjt biet; aber

fie fat) in ifrem jfanbjfnegcl, baff bie SBange

rot mar, mie eë fid) für eine junge grau ge=

giemte. ®ann ging fie finab in ifrem bunüen
bleibe, über meldjeê bie blonben jpaare auë beut

topfbitnbe ferborglängten, rief £>einridj jbarer
unb befafl ifut alleë, maë am Sage grt fdjaffen
loar. ©o jagte fie and): „®ef finauê gu ben

®eutfd)I)erren am Seedj unb lege bie Steitung
bor un: baê Srot, baê mir ifnen bie geit fer
gèfdjicït faben. ©ie loolten näutlid) bie Stb=

redjnung für baê bergangene 33ierteljafr, unb

bringe baë ©elb feint. Slber bon morgen an
fcfidft bu mefr finauê alê biêfer, mie biefer

Settel fier Bejagt, benn fie finb gufrieben mit
unferer Strt unb befteCCen aud) Sßeijjgebäd für
.jjerrentifdj unb ©iedjenfaal."

®arauf ging Jp-einridj in feine Cammer,
legte bie 3tedjnung unb gog feine blaue ©onn=

tagêjoppe an, ftridj fid) baê bundle jjaar gu=

redit unb madjte fid) auf ben SBeg. Salb fdjritt
er burdj baë füblidje ©tabttor t)inauê unb lief
fid) bie fonnige Suft «m ©tirn unb ©cfläfen
ftreidjen. SBenig adjt faite er ber Stumen, bie

auë bent ©rafe lugten; bod) alë er auf ben

grünen Singer tant, ba loar ein Seiet) unb eë

flog ein ©tord) auf, ber erregte feine Stufmert
farnfeit, ttnb mie baë fdjon fournit, fpann er

feine.:©ebanfen fort, alë er meiter fdjritt:
„3Ber unter eigenem ®adje fift, fpradj er,

fat eë gut; er erfreut fid) an SBeib unb tin=
bern, ift ©tabtbürger unb bie Seute fdjenfen
ifm Stiftung, ©r legt feinen gleif; baran, feine
.Çabe reblid) gu. inefren, unb fein SBort gilt biet

'in ber gunft, menu er git reben anfebt. SBirb

er alt, fann er eine Socfter auëfteuern ober
einen ©ofn in bie greinbe fdjiden, auf baff er
fid) bie 3Mt mit eigenen Slugen betrad)te.
Contint bann bie geit, fo jagt er fid): ,,®aë ift
ein guteë Sageloerî, loo baë Seben mit SIrbeit
boflbradjt ioarb. Strict) fab' id) leiblicf gut @e=

ntad) ad meine Sage gefabt unb meinen ßeib
mit ©freit gefriftet. ®aë fat ©ott immerbar
für mid) gemattet, loeil idj feineê Siateë iit ®e=

mut gepflegt fabe nadj ber ©timme beë ©emif=

S)ie SReBenBacferiu.

fenê!" Slljo mödjte einer jagen unb märe g:t=

frieben. 3dj aber bin ein foldjer ÜDtann nid)t,
meil icf mir nidjt getraue, an etloaë utid) ferg=

lief gu freuen, auë gurdjt, baff eë nidjt anfat=
ten unb align rafdj Uerfdjmirtben loerbe. Säufdje
icf utid) jebod) barin, fo mill icf eë meinem Iie=

ben Herrgott im .Stimmet immerbar banfen."
Hub er btiefte in ben blauen Rimmel pinauf

unb madjte ein ernftfaft ©efidjt, baë gar fin=

fter auëfaf. ®aë bemerïte ber Pförtner nod),

alë §einrid) am Seed) angelangt mar unb in

baë jbauê ber ®eutfdjperren fdjritt; beitn jener
fpradj :

„©efelle, fdjenfft bu mir einen guten Sag;

fo ntadje deine fo böfen galten bagu. ®u faft
noef eine glatte ©tirn; marte, btë bie Qeit bir
bie Safre, bie bu ifr fcfülbeft, in Serben eim

jdjneibet. ®aë mirb fie getreutid) tun, fo bir
mie mir, ber id) alt bin. ®od) ift mir ein fröf=
lid) SInttif miMommener benn eineë, loorüber

ber ©(fatten eineë Stäben geflogen ift."
®a lädjelte tpeinridj ein menig unb ermi=

berte: „Sruber ©toclalb, 3fr jeft mefr, alë uf
©ud) gujpredjen ïann; benn id) bin ein fröp=

Iid)er 23urfdje, ber immer jagt : Dtimm'ë, mie

bu'ë fiubft. Unb finb' id) ©ud) moflgernut, fo

Derbriefgt eë utid) nieft, baë meif ©ott."
Hub er fefritt finein gum taftner, legte

feine Stedjnuitg unb emffing baë ©elb.
SItë er mieber in ben ipof ïam, faf er burd)

baê ©atter ben ©artenmeifter in ben Seeten

f(fäffen unb ^ffänglinge etnfefen. ®iefer rief

ifn gu fid), unb ^einrief ging in ben ©arten
unb gefeilte fid) auf eine äßeile beut freunblitfen
SHtanue unb ffraif: „Sruber iftilgram, 3fr
fdjafft rüftig!"

„3öie füllte idj nieft, ©efelle .^eiitridj!
©d)eint bodj bie ©ointe, baê ©rbreid) ift manu
unb feud)t, unb ber Srobem, ber auffteigt, buf=

tet mir inë $erg. Sîod) liegt ber ©cfnee auf
ber tupfe beë ©ifôdelë unb bie ©leinalpe ift
meif;, bod) auf beut Siofenberge grünt eë, unb
eë Bliift iit beit ®älern. Slrbeit fifafft unë gü-
friebenfeit. Stimmt bidj baê munber? ©o
lange bu mirfft, lebft bu: baë fag einer bent

anbern."
„3amofI. ©eib 3fr aitd) glitdlicf, Sruber

SSilgram?"
,,9Saê feif)t baê, glürflief, mein ©efelle? 3d)

bin ein alter SKaitn unb tange nieft mefr. §ab'
aud) menig im Seben getaugt. 3d) fabe ©e=

nügen; baë ift alleë. Seginnt eë gu fproffen,
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nicht im Hause, und Jost Seydlin war ihr zwar
im Hause begegnet, aber sie hatte ihn nicht zuerst
gesehen. Das schuf ihr manches Bedenken den

Tag hindurch, bis sie sich zur Ruhe legte. Da
wollte sie acht haben ans das, was sie träumen
werde, und entschlief mit einem kleinen Seufzer.

Am andern Morgen erwachte sie frisch und
erzählte sich von ihrem Traume nicht viel; aber

sie sah iil ihrem Handspiegel, daß die Wange
rot war, wie es sich für eine junge Frau ge-

ziemte. Dann ging sie hinab in ihrem dunklen
Kleide, über welches die blonden Haare aus dein

Kopfbunde hervorglänzten, rief Heinrich Harer
und befahl ihm alles, was am Tage zu schaffen

war. So sagte sie auch: „Geh hinaus zu den

Deutschherren am Leech und lege die Reitung
vor um das Brot, das wir ihnen die Zeit her
geschickt haben. Sie wollen nämlich die Ab-
rechnung für das vergangene Vierteljahr, und

bringe das Geld heim. Aber von morgen an
schickst du mehr hinaus als bisher, wie dieser

Zettel hier besagt, denn sie sind zufrieden mit
unserer Art und bestellen auch Weißgebäck für
Herrentisch und Siechensaal."

Darauf ging Heinrich in seine Kammer,
legte die Rechnung und zog seine blaue Sonn-
tagsjoppe an, strich sich das dunkle Haar zu-
recht und machte sich auf den Weg. Bald schritt

er durch das südliche Stadttor hinaus und ließ
sich die sonnige Luft um Stirn und Schläfen
streichen. Wenig acht hatte er der Blumen, die

aus dem Grase lugten; doch als er auf den

grünen Anger kam, da war ein Teich und es

flog ein Storch auf, der erregte seine Aufmerk-
samkeit. Und wie das schon kommt, spann er

seine Gedanken fort, als er weiter schritt:
„Wer unter eigenein Dache sitzt, sprach er,

hat es gut; er erfreut sich an Weib und Kin-
dern, ist Stadtbürger und die Leute schenken

ihm Achtung. Er legt seinen Fleiß daran, seine

Habe redlich zu mehren, und sein Wort gilt viel
An der Zunft, wenn er zu reden anhebt. Wird
er alt, kam: er eine Tochter aussteuern oder
einen Sohn in die Fremde schicken, auf daß er
sich die Welt mit eigenen Augen betrachte.
Kommt dann die Zeit, so sagt er sich: „Das ist
ein gutes Tagewerk, wo das Leben mit Arbeit
vollbracht ward. Auch hab' ich leidlich gut Ge-

mach all meine Tage gehabt und meinen Leib
mit Ehren gefristet. Das hat Gott immerdar
für mich gewaltet, weil ich seines Rates in De-
Mut gepflegt habe nach der Stimme des Gewis-

Die Rebenbäckerin.

sens!" Also möchte einer sagen und wäre zu-
frieden. Ich aber bin ein solcher Mann nicht,
weil ich mir nicht getraue, an etwas mich herz-

lich zu freuen, aus Furcht, daß es nicht anhal-
ten und allzu rasch verschwinden werde. Täusche

ich mich jedoch darin, so will ich es meinen, lie-
ben Herrgott im Himmel immerdar danken."

Und er blickte in den blauen Himmel hinauf
und machte ein ernsthaft Gesicht, das gar fin-
ster aussah. Das bemerkte der Pförtner noch,

als Heinrich am Leech angelangt war und in

das Haus der Deutschherren schritt; denn jener
sprach:

„Geselle, schenkst du mir einen guten Tag:
so mache keine so bösen Falten dazu. Du hast

noch eine glatte Stirn; warte, bis die Zeit dir
die Jahre, die du ihr schuldest, in Kerben ein-

schneidet. Das wird sie getreulich tun, so dir
wie mir, der ich alt bin. Doch ist mir ein fröh-
lich Antlitz willkommener denn eines, worüber
der Schatten eines Raben geflogen ist."

Da lächelte Heinrich ein wenig und erwi-

derte: „Bruder Stockald, Ihr seht mehr, als ich

Euch zusprechen kann; denn ich bin ein fröh-
licher Bursche, der immer sagt: Nimin's, wie

du's findst. Und find' ich Euch wohlgemut, so

verdrießt es mich nicht, das weiß Gott."
Und er schritt hinein zum Kastner, legte

seine Rechnung und empfing das Geld.

Als er wieder in den Hof kam, sah er durch

das Gatter den Gartenmeister in den Beeten

schaffen und Pflänzlinge einsetzen. Dieser rief
ihn zu sich, und Heinrich ging in den Garten
und gesellte sich auf eine Weile dem freundlichen

Manne und sprach: „Bruder Pilgram, Ihr
schafft rüstig!"

„Wie sollte ich nicht, Geselle Heinrich!
Scheint doch die Sonne, das Erdreich ist warn,
und feucht, und der Brodem, der aufsteigt, duf-
tet mir ins Herz. Nach liegt der Schnee auf
der Kuppe des Schöckels und die Gleinalpe ist

weiß, doch auf dem Rosenberge grünt es, und
es blüht in den Tälern. Arbeit schafft uns Zu-
friedenheit. Nimmt dich das Wunder? So
lange du wirkst, lebst du: das sag einer dem

andern."
„Jawohl. Seid Ihr auch glücklich, Bruder

Pilgram?"
„Was heißt das, glücklich, mein Geselle? Ich

bin ein alter Mann und tanze nicht mehr. Hab'
auch wenig im Leben getanzt. Ich habe Ge-

nllgen; das ist alles. Beginnt es zu sprossen,
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fo lebe id) jebeê grül)}af)r aufS neue auf mit
meinen Sßftegetinbern, ben Sßflangen BietgeftaU
ter 9Irt. SDban jagt: ber taugt gut, beut baS

©IücE auffielt; aber ber fdjreitet geruhig, ber

ben Stanglärm boeit int Sftitden bjat, mie idj, unb
mit feinem müften Éoftfe gu S9ett geht, inentt
baS ©ftiel auS ift. ÜDfit mir bat eS in ad bie=

feit Sagen feine SJÎot mehr. ®u aber, ©efelte,
magft nodj taugen."

„®aS ift toabr, iBruber Sßilgram. 38o ict)

bor rnidj bmftbaue, ba mädjft ein ©angbobett
heraus. SJieiut gt)r nic^t? " Unb er Uidjelte ein

menig.
©arauf ffradj jener: ,,©ei nidjt borlaut,

mein ©efeffe. ©ein ®of>f ftebt immer ghüfdjen
bert Beiben Stdjfeln, mo bit attd) b)tnfcf)aiten

magft. ®u bleibft ber getoiffe Heinrich $arer.
Unb ift in beinern ®of>fe flarer SESeitt, fo fannft
bu baS Sebett geniefjett. ©age nur niemals:
SBamt Ijab' idj nicfjt getooïït, battit ïjab' idj ge=

foftt; unb alteS ift gut."
@r fetgte ben guff auf bie ©artenfdjaufel,

grub in bie ©rbe ttnb loarf bie bttitfle ©djolte
auf. ®a ffilitterte etmaS unter bctu ©rabfdjeite,
unb eS ioaren ©gerben, bie iit ber ©rbe lagen,

„©iebe ba," fgradj er, „tönerne ©djerben!"
©r bücCte ficf), las bie SBrudjftitde attf ttnb

toarf fie gur ©eite.
,,©aS mag lange in ber ©rbe gelegen haben.

Oftmals fdjon ftiefj meine ©djanfel auf fold)
iröetteS ©eräte, unb Kiele fotd)er ©efäfje ftetjen
unberfebrt int Haufe. ®ie bat ber ©füttter au
fid) genommen unb Bermaljrt barin allerlei, loaS

er gtt. Heilmitteln für bie ©iedjen gufammen»
ftellt ober braut, ©ietje, ba ift toieber fo ein

®ing!"
©r bob eine Heine SSafe auf unb reinigte

fie Bon ber feuchten ©rbe, bie baran Hebte.

®aS ©ing mit bent fdjtanten Seib unb bent

gterlidjen Hälfe gefiel bent ©efelïeit gar mot)I,
unb er ffirad): „iffieitn idj eS Hätte, baS ©eföfj=
lein, ici) fDoïïte eS mir Bermatjren."

Unb ber ©artenmeifter ertoiberte: „©rag
eS bent ©ruber ©füttter hinauf, Bietleid)t fdjeitft
er eS bir, benn er bat fdjon Biel babon auf bent

©efintfe feiner Sfrgneiftube fteben."
®aS lieff fid) Henrich gejagt fein, itabm baS

frembartige ©ing ttnb begab ftdj bamit gum
©füttter hinauf, ©iefer toar ein leittfeliger
Herr unb borte baS Stilliegen beS ©efeÏÏen mit
SBergttnff an. ©r fat) ihm frettiiblid) ittS 2tnt=

titg uitb fftrad) bann fdjalffjaft:

„Heinridj Harer, ich habe bir fd)on tängft
etmaS ©uteS gugebacht, toeit bein ©ebäcf ttnS

ohne ©abet gu .^tofe ïommt. ®ieS nun I)ier ift
ein gar tounberfanteS ©efäfj, baS bu mir ge=

brad)t Haft, ttnb bein guter ©eift tüefj eS äicH

bon mir begehren, ©enn eS ftammt auS grauen
Qeiten unb Inarb auS bent heiligen Sanbe nach

ber ©tabt SRotn getragen. Unb ba bie tftömer
Bor bieten, bieten gabren auch hier häuften, fo

haben fie eS in ber ©rbe gttrttdgelaffen ttnb ber=

borgen Ime ein fetteneS ©ttt. Stber gttm ©djaige

fott eS erft für bidj itterbett bttrch ba§, toaS id)

hineingeben toitt, tuitttlid) etloaS ©eheimeS, toaS

idj attS bent heiligen Sanbe mitgebracht habe:
etlnaS bon einem föfftidjen ©tijçiere. Unb fo

lange bit eS befitgeft, toirft bit gufriebett fein.
©aS merfe bir."

Unb er lief) ben erbarmten Heinridj ftehen,

ging in ein SMieitgentadj ttnb fetjrte nach einer
SKteite. mit bent ©efäfje gurücf. ®aS mar nun
mit einem bicfjten ©töfifet berfehen, ttnb etmaS

mie ein lieblicher SRofenbuft ftieg barattS entftor,
trnigbem eS forgtid) berfd)Ioffen mar.

„®a nimm, Heing. ®u trägft nun bie gtt=
friebentjeit nach Haufe, bie ift in biefcnt ©efäfje

berfdjloffen. SBertoat)re eS moht unb öffne eS

niemals, foil ft fliegt fie bir babon."
©r entgog ftdj bent ©ante beS ©efetten, ber

gufriebett mit feinem ©djaige in bie ©tabt gu=

riidging. gu Haufe gab er baS empfangene
©etb ber grau SSatburga, ftieg fobattn in feine
©tube hinauf ttnb bermahrte baS munberfante
©ut gar forglidj in ber ©rttl)e, unb badjte ttod)

biet barüber nad), baff er nun bie QitfriebenHeit
bei fid) geborgen habe uitb allen Übeln, bie ihn
fonft angefafjt, htnfürber ftatttict) begegnen

tö litte.
©t: ffiottete gmar felber über fid) unb ffaratH *

„Herg, fteïïe bid) ungebätbig, mie bu millft, bu

Haft nun bie gttfriebenbeit!" betradjtete jebodj
baS ©ing mit ©djett, unb ber 2M)Igerttdj, ber

barattS emftorftieg, betjagte ihm attf feltfam
tieblidje SBeife.

©einem SJÎitgefelIeit goft ©et)blin aber

tonnte eS nidjt lange berborgett bleiben, baff

etmaS auS ber ©ruhe heraus bie Ranimer burdj=

buftete, unb Heinridj teilte ihm attd) mit, bajj

er eilt HeincS ©Bffdjeu Bon HJteifter SCttfrieb,

bent ©füttter bei ben ©eutfdjljerren, betommen

habe unb baff er eS niemals öffnen btttfe; aber

Bon ber geheimen ®raft ber gu friebenheit, bie

barin Berborgett mar, berichtete er nidjtS, meit
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so lebe ich jedes Frühjahr aufs neue auf mit
meinen Pflegekindern, den Pflanzen vielgestal-
ter Art. Man sagt: der tanzt gut, dem das
Glück aufspielt; aber der schreitet geruhig, der

den Tanzlärm weit im Rücken hat, wie ich, und
mit keinem wüsten Kopfe zu Bett geht, wenn
das Spiel aus ist. Mit mir hat es in all die-

sen Tagen keine Not mehr. Du aber, Geselle,

magst noch tanzen."
„Das ist wahr, Bruder Pilgram. Wo ich

vor mich hinschaue, da wächst ein Tanzboden
heraus. Meint Ihr nicht?" Und er lächelte ein

wenig.
Darauf sprach jener: „Sei nicht vorlaut,

mein Geselle. Dein Kopf steht immer zwischen

den beiden Achseln, wo du auch hinschauen

magst. Du bleibst der gewisse Heinrich Harer.
Und ist in deinem Kopfe klarer Weil,, so kannst
du das Leben genießen. Sage nur niemals:
Wann hab' ich nicht gewollt, dann hab' ich ge-

sollt; und alles ist gut."
Er setzte den Fuß auf die Gartenschaufel,

grub in die Erde und warf die dunkle Scholle
auf. Da splitterte etwas unter dem Grabscheite,
und es waren Scherben, die in der Erde lagen.

„Siehe da," sprach er, „tönerne Scherben!"
Er bückte sich, las die Bruchstücke auf und

warf sie zur Seite.
„Das mag lange in der Erde gelegen haben.

Oftmals schon stieß meine Schaufel auf solch

irdenes Geräte, und viele solcher Gefäße stehen

unversehrt im Hause. Die hat der Spittler an
sich genommen und verwahrt darin allerlei, was
er zu Heilmitteln für die Siechen zusammen-
stellt oder braut. Siehe, da ist wieder so ein

Ding!"
Er hob eine kleine Vase auf und reinigte

sie von der feuchten Erde, die daran klebte.

Das Ding mit dem schlanken Leib und dem

zierlichen Halse gefiel dem Gesellen gar Wahl,
und er sprach: „Wenn ich es hätte, das Gefäß-
lein, ich wollte es mir verwahren."

Und der Gartenmeister erwiderte: „Trag
es dem Bruder Spittler hinauf, vielleicht schenkt

er es dir, denn er hat schon viel davon auf dem

Gesimse seiner Arzneistube stehen."
Das ließ sich Heinrich gesagt sein, nahm das

fremdartige Ding und begab sich damit zum
Spittler hinauf. Dieser war ein leutseliger
Herr und hörte das Anliegen des Gesellen mit
Vergunft an. Er sah ihm freundlich ins Ant-
litz und sprach dann schalkhaft:

„Heinrich Harer, ich habe dir schon längst
etwas Gutes zugedacht, weil dein Gebäck uns
ohne Tadel zu Hofe kommt. Dies nun hier ist
eii, gar wundersames Gefäß, das du mir ge-

bracht hast, und dein guter Geist hieß es dich

von mir begehren. Denn es stammt aus grauen
Zeitei, und ward aus dem heiligen Lande nach

der Stadt Rom getragen. Und da die Römer
vor vielen, vielen Jahren auch hier hausten, so

habeil sie es in der Erde zurückgelassen und ver-
bargen wie ein seltenes Gut. Aber zum Schatze

soll es erst für dich werden durch das, was ich

hineingeben will, nämlich etwas Geheimes, was
ich aus dem heiligen Lande mitgebracht habe:
etwas von einem köstlichen Elixiere. Und so

lange du es besitzest, wirst du zufrieden sein.

Das merke dir."
Und er ließ den erstaunten Heinrich stehen,

ging iil ein Nebengemach und kehrte nach einer
Weile mit dem Gefäße zurück. Das war nun
mit einem dichten Stöpsel versehen, und etwas
wie eiil lieblicher Rasenduft stieg daraus empor,
trotzdem es sorglich verschlossen war.

„Da nimm, Heinz. Du trägst nun die Zu-
friedeilheit nach Hause, die ist ii, diesem Gefäße

verschlossen. Verwahre es wohl und öffne es

niemals, sonst fliegt sie dir davon."
Er entzog sich dem Danke des Gesellen, der

zufrieden mit seinem Schatze iil die Stadt zu-
rückging. Zli Hause gab er das empfangene
Geld der Frau Walburga, stieg sodann in seine

Stube hinauf und verwahrte das wundersame
Gut gar sorglich in der Truhe, und dachte noch

viel darüber nach, daß er nun die Zufriedenheit
bei sich geborgen habe und allen Übeln, die ihn
sonst angefaßt, Hinfürder stattlich begegnen

könne.
Er spottete zwar selber über sich und sprach:

„Herz, stelle dich ungebärdig, wie du willst, du

hast nun die Zufriedenheit!" betrachtete jedock

das Ding mit Scheu, und der Wohlgeruch, der

daraus emporstieg, behagte ihm auf seltsam

liebliche Weise.
Seinem Mitgesellen Jost Sehdlin aber

konnte es nicht lange verborgen bleiben, daß

etwas aus der Truhe heraus die Kammer durch-

duftete, und Heinrich teilte ihm auch mit, daß

er eiil kleines Töpfchen von Meister Altfried,
dem Spittler bei den Deutschherren, bekommen

habe ulid daß er es niemals öffnen dürfe; aber

voll der geheimen Kraft der Zufriedenheit, die

darin verborgen war, berichtete er nichts, weil
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et felBer rtid^t gang batan glauBte unb bodj fid)
fdeute, feinen Unglauben gu berlautBaren.

Sem Soft ©epblin gefiel baê Sing, alê et
eê il)m geigte, gat lx»oTE)I, unb et Begehrte eê

felBet gu Befifcen. Sodj um ©elb toat eê ntöjt
feil unb Soft @et)blin ffitad mitleibig: „Saê
ift ettoaê für ein SeiB, baê eine feine Piafe B>at;

toaê toillft bu bamit, Ipeing?"
Sorauf jener ettoiberte: „Safj id eê Be=

füge, beffen Bin id) guftiebeit. Sa follft bu nicf)t§
batoibet fjaBen, ©efelle Soft. Sd tnill mid) ait
feinem ©etude fa lange etlaBen, alê id gitfrie=
ben Bin."

Unb et lädfelte ein toenig, alê et fo ffitad).
Soft lief; eê baBei Betoenben, beitn et toat

gutlgetgig unb ntodte fünft audi jebem gönnen,
toaê einet Befafj.

Sa gefdal) eê aBet, baff ein ©efellenfd)iefeen
beê Pftontagê auf' 18'ingften ftattfanb unb bie
Srtnungen auf bie SDÎoteïïentoiefe mit SItmBruft
unb SielBoIgen tjinauêgogen. ipeintid) ipatet
unb Soft ©et)blin toaten aud bafiei unb tout=
ben in bie Ptotte bet Sfadet, PJiüIIet unb 3Jtetg=

get eingefdtieBen.
©ê toat ein gat fefttid) unb ftölflid) Stei=

Ben auf bet Siefe, unb biete Betoiil)tten fid) al»
gute ©d)iefsgefeflen, bie um bie auêgeftellten
Meinobe InatBen. Sn aufgefdilagenen Qeltert
fa^en bie Stauen unb Pftägblein tooïjl ge=

fdfmüdt, in feftlidiet Stadt, unb fie etgölgten
fid) e'Eitfam unb lobten feben treffliden ÜPlann.
Stud) bie alten PJteifter fafjen Beim ißfingftBiete
unb Seine inmitten iljtet ©ififie alê ^iäufitet,
lobten ©an'ft PJtartin, inbem fie fid gütlid
taten, unb ffiraden fid) guftimmenb au§ übet
feben gelungenen ©duf>; ßenn eê toat eine gute
©efettenfdaft gufammengefttömt, bie modte
jebtoebet Sonung gurn Summen fid) reidlid
£06 betbienen.

Set SIBftanb bon ben ©d'eiBen toatb Biê gu
140 ©dritten aBgemeffen, unb jebet muffte el)t=
lid) mit fdtoeBenbem SItm unb aufgetedt fdief=
fen, toie eê bie ©aigung gebot. ipeintid $otet
unb Soft ©etjblin gelten fid) toadet: Sie 3iel=
Böigen, bie mit iïjten Stamen Begeidnet toaten,
fiafen gumeift im innetften Sittel bet ©deiBe.
©nblid traf ^eintid gtoeimal ben Plaget unb
toat nal)e batan, ben auêgefejgten ißteig bon
brei ©olbgulben gu getoinnen.

Sa ffitad Soft ©ei)blin gu il)irt: „©efelle
$eing! toenn id breimal ben Pfagel treffe unter
ben neun ©djüffen, bie mit nod Bleiben unb bit
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ben SSteiê entraffe, toaê toirft bu bagu fugen?"
Sotauf ipeintid) ertoibette: „Soft, baê mag

nid)t fein."
Unb jener: „Saê foil bie Seite gelten? Sd

toiïï eê ©anït fPlartin geloben."
„Saê bit felgeft, Soft; id feige bagegen."
„SoBIan benn, $eing, id) luette mit bit um

baê Söfifden, toaê in beinet Stitïje liegt unb
baê bit bet fPleiftet ©fiittlet bom Seittfd)I)et=
renïjaufe gefdenït I)at unb feige bit bagegen
mein toelfdjeê Seibmeffet, beffen ©tiff mit ©il=
Bet eingelegt ift."

^eintid fpradj: „Saê gilt."
Sa gefdjufj eê, bafj Soft ©etjblin bteimal

ben Plage! auf ben ®of>f traf unb bamit ben
SPreiê unb gugleid $eintid)ê SSafe bet Quftie»
benlfeit getoann. Soft ©eijblin toat ein fdmudet
©efeïïe, unb bie IDlägblein folgen Igeimlid itnb
offen auf iljn unb lädjelten üfm aud toolgl gu;
ipeintid) aBet toat betbriefflid-

©in Sang im ©tünen folgte auf baê @d)ief=
fen, unb ba tat fid Soft aud regfam Igetbot
unb toat bergnügt.

Seê anbeten Sageê öffnete ipeintid) bie
Sndje unb gaB feinem iPliigefellen baê ©efäfj,
baê jener getoonnen Batte unb badte Bei fid):

„Pinn ift eê mit bet Suftiebenljeit toiebet
auê! fPfeiftet Slltfrieb, bet beutfde $etr, dgat

eê getoifj gut mit mit gemeint. Sod) fei eê! id
Bin nidjt geBoten, unt gufrieben gu fein."

Soft ©etjblin Betradtete baê Sing eine
Seile unb Batte fein SBeBagen batan; nadj eini=

get Seit aBet ffitad et: „baê toitb einem fdö=
neu SeiBe Beffet in bie Pîafe feuften alê mit;"
unb fdenïte eê bet SDÎeiftetin. Siefe nafym eê

toillig an, toeil bie SBafe iiBetauê gierlid) toat
unb [teilte baê ©efdenï mit fteunblid)em Sanïe
in ilgten Sïïmet gu Kräutern unb ^eilfalBen,
bie bon Seit 3U Seit für baê $auê. geBraudt
toutben. ©o Befaf) nun Stau SalButga baê
©efäfj, baê ^einricl) Rareté SufriebenBeit [oïlte
fein, ©ie aBet fptad gu fid):

„Saturn Bat er nidgt felBet batan gebadgt,
mir baê 3tiedtôf>fd)en gu berelgten, Bebet et eê

an Soft ©etjblin butd eine Sette Beim ©efel=
lenfdie^en betloten Bat, toie mir biefet ergälglt
Bat? ©r gelii Bait anbetn Singen nad), alê
fid mit gefällig gu geigen, unb baff id biel an
if)n benïe, beffen toitb mir tooBI guter Slat,
©t toit! fid ïeine ©itnft bon mir ettoetBen, ba=

tum foil fein SoB aud) nid)t bon mit gemeBrt
toetben."
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er selber nicht ganz daran glaubte und dach sich

scheute, seinen Unglauben zu verlautbaren.
Dem Jost Sehdlin gefiel das Ding, als er

es ihm zeigte, gar Wohl, und er begehrte es

selber zu besitzen. Doch um Geld war es nicht
feil und Jost Seydlin sprach mitleidig: „Das
ist etwas für ein Weib, das eine feine Nase hat;
was willst du damit, Heinz?"

Worauf jener erwiderte: „Daß ich es be-
sitze, dessen bin ich zufrieden. Da sollst du nichts
dawider haben, Geselle Jost. Ich will mich an
seinem Gerüche so lange erlaben, als ich zufrie-
den bin."

Und er lächelte ein wenig, als er so sprach.
Jost ließ es dabei bewenden, denn er war

gutherzig und mochte sonst auch jedem gönnen,
was einer besaß.

Da geschah es aber, daß ein Gesellenschießen
des Montags auf' Pfingsten stattfand und die

Innungen auf die Morellenwiese mit Armbrust
und Zielbolzen hinauszogen. Heinrich Harer
und Jost Seydlin waren auch dabei und wur-
den in die Rotte der Bäcker, Müller und Metz-
ger eingeschrieben.

Es war ein gar festlich und fröhlich Trei-
ben auf der Wiese, und viele bewährten sich als
gute Schießgesellen, die um die ausgestellten
Kleinode warben. In aufgeschlagenen Zelten
saßen die Frauen und Mägdlein Wohl ge-
schmückt, in festlicher Tracht, und sie ergötzten
sich ehrsam und lobten jeden trefflichen Mann.
Auch die alten Meister saßen beim Pfingstbiere
und Weine inmitten ihrer Sippe als Häupter,
lobten Sankt Martin, indem sie sich gütlich
taten, und sprachen sich zustimmend aus über
jeden gelungenen Schuß; denn es war eine gute
Gesellenschaft zusammengeströmt, die machte
jedweder Innung zum Frommen sich reichlich
Lob verdienen.

Der Abstand von den Scheiben ward bis zu
Ills) Schritten abgemessen, und jeder mußte ehr-
lich mit schwebendem Arm und aufgereckt schief-
sen, wie es die Satzung gebot. Heinrich Harer
und Jost Sehdlin hielten sich wacker: Die Ziel-
bolzen, die mit ihren Namen bezeichnet waren,
staken zumeist im innersten Zirkel der Scheibe.
Endlich traf Heinrich zweimal den Nagel und
war nahe daran, den ausgesetzten Preis von
drei Goldgulden zu gewinnen.

Da sprach Jost Seydlin zu ihm: „Geselle
Heinz! wenn ich dreimal den Nagel treffe unter
den neun Schüssen, die mir nach bleiben und dir
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den Preis entraffe, was wirst du dazu sagen?"
Worauf Heinrich erwiderte: „Jost, das mag

nicht sein."
Und jener: „Was soll die Wette gelten? Ich

will es Sankt Martin geloben."
„Was du setzest, Jost; ich setze dagegen."
„Wohlan denn, Heinz, ich wette mit dir um

das Töpfchen, was in deiner Truhe liegt und
das dir der Meister Spittler vom Deutschher-
renhause geschenkt hat und setze dir dagegen
mein welsches Weidmesser, dessen Griff mit Sil-
ber eingelegt ist."

Heinrich sprach: „Das gilt."
Da geschah es, daß Jost Sehdlin dreimal

den Nagel auf den Kopf traf und damit den

Preis und zugleich Heinrichs Vase der Zufrie-
denheit gewann. Jost Seydlin war ein schmucker
Geselle, und die Mägdlein sahen heimlich und
offen auf ihn und lächelten ihm auch Wohl zu;
Heinrich aber war verdrießlich.

Ein Tanz im Grünen folgte auf das Schief-
sen, und da tat sich Jost auch regsam hervor
und war vergnügt.

Des anderen Tages öffnete Heinrich die
Truhe und gab seinem Mitgesellen das Gesäß,
das jener gewonnen hatte und dachte bei sich:

„Nun ist es mit der Zufriedenheit wieder
aus! Meister Altfried, der deutsche Herr, hat
es gewiß gut mit mir gemeint. Doch sei es! ich
bin nicht geboren, um zufrieden zu sein."

Jost Sehdlin betrachtete das Ding eine
Weile und hatte sein Behagen daran; nach eini-
ger Zeit aber sprach er: „das wird einem schö-

neu Weibe besser in die Nase duften als mir;"
und schenkte es der Meisterin. Diese nahm es

willig an, weil die Vase überaus zierlich war
und stellte das Geschenk mit freundlichem Danke
in ihren Almer zu Kräutern und Heilsalben,
die von Zeit zu Zeit für das Haus gebraucht
wurden. So besaß nun Frau Walburga das
Gefäß, das Heinrich Harers Zufriedenheit sollte
sein. Sie aber sprach zu sich:

„Warum hat er nicht selber daran gedacht,
mir das Riechtöpfchen zu verehren, bevor er es
an Jost Seydlin durch eine Wette beim Gesel-
lenschießen verloren hat, wie mir dieser erzählt
hat? Er geht halt andern Dingen nach, als
sich mir gefällig zu zeigen, und daß ich viel an
ihn denke, dessen wird mir Wohl guter Rat.
Er will sich keine Gunst von mir erwerben, da-
rum soll sein Lob auch nicht von mir gsmehrt
werden."



SBilïjeljn gifdjer:

Hub iïjr 2IntfiB, öct§ unter berrt Blonben
ipaare tjeiter tote ®ageMidjt firemen fonnte,
toenn it)x iperg guten SJtuteê toar, tourbe toie

bon einem SBölflein Bebeeft, foBalb fie Ipeinridj
iparer erBIidte. ®iefer aber fagte fidj:

„Set) toeifj nidjt, toaê an ber ©adje ift; je»

bodj meine Qwfriebenïjeit îjaBe idj berloren.
Smmer metfr toitb e§ flat: dfteifter Slltfrieb Bat
e§ teblid) mit mir gemeint, unb nun ïjaBe id)
frebentfidj mein ©ut bal)ingege6en. ®a§ ift
gur Qeit in einer grauen Rauben, beren SBitte

fieif toenig gliutBflidj gu mir neigt, toaê idj nidjt
um fie berbient Bätte, ber idj rnidj iïjreë ®ienfteê
fürfotgfidj angenommen Igabe. 216er bag atadjf
eg, toeil meine gufriebenBeit nidjt meïjr Bei mir,
fonbern Bei if)t fteï)t; unb barf icf) bedangen,
baff fie mir foldje toiebergeBe? Stein. SBie füllte
icf) djr mit biefem Sfnfinnen natjen bürfen? Sdj
toiff'g attdj nidjt."

@o Blieb er unmutig toie border, toäBjrenb

Soft ©etyblin fröBIidj mit fidj unb anbern toar.
grau SBatBurga Borte iB)m aitcf) fteunblidj gu,
toenn er ergätjlte, toie trefflidj er bie 2'frmBruft
gefiiBjrt ; audj burfte er mit gng ben gielBoIgen
rüfjmen, ber itjm ben iffreiê bon brei ©ofbgul»
ben getoonnen Batte. @ie ladite tooïjl mit i|m,
aBer afg er tfjt einmal gu naBe in§ 2Xuge Blif»
Ben tootfte, fptadj fie afg ÜDteifterin:

„©efelle Soft, biefe unb jene SIrBeit ift nidjt
getan; mer'f' auf ben SeBjrfungen, ber feiert,
toeil bit Blauberft. 2Iuf mein ©etoetf imtjj id)
felfeu, baff meine tpaBe nid)t fdjtoinbe, SBie

füllte icf) arme SBitiB mein SeBen friften, toenn
icf) nidjt barüBer toadjte, baff alfeg bon ftatten
gef)e unb baff bie ®unbfcf)aften gttfrieben feien,
toieberïommen, toenn fie gegangen finb unb
Staun» unb SBeifjBrot ber SteBeuBäderin loben!
®afiei toirb bie ipaBe gemefjrt unb icf) barf mid)
fefjen laffen. 2Ber Bfülfe mir fonft! (Sitte allein»
ftef)eube grau muff in allem gtoiefadj fütfotgfidj
fein, auf bafj bie SBirtfdjaft nidjt Iben SSteBg»

gang toanble. ®agu gehört aBer, baff bie

®nedjte ifjren gleifj baran legen, bie SIrBeit gu

förbetn!"
„SOteifterin," frttg Soft barauf, „miifft Süt

benn immer allein ftetfen?"
Unb fein ï)itBfdjeë ©efid)t toarb nod) leben»

biger afg gubor.
3tafdj ertoiberte fie: „IpaBe idj bir batitBet

Dtedjenfdjaft aBgitlegen, oB icf) allein ftefjen mag
ober nidjt? ©off id) bid) eitoa um Sftat fragen,
mit toern id) gur ®itdje gefjen unb gut toem id)
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mid) fügen foil ®u gütiger £>eilanb, mit ben

^au&toirten f)at eg aud) nicfjt lauter ®roft, toie
id) an meinem fperrn fKennfjart erfahren BjaBe,

ber nod) feiner bon ben fdjkdjteften toar unb
ben ©ott feiig ritfjen laffe! ®a muff benn eine

grau borfid)tig fein unb nid)tg üBereifen "

„dJteifterin, toenn aBer einer fame, ber bag

ipanbtoetf auf frembem 23oben fd)on gegrüßt
fjat; ber gtoar noef) fein Sfltgefette, aBer eg Balb'
toerben fann; leiblicf) jung unb frifdj, aug efjr»

farnem cinljeimifuient ipaufe, beffen 23ater ein

gut ©tücf ©elb in feine $änbe gu legen ber»

rnödjte, um bie SBirtfdjiaft gu meljren; einer, ber
©ltd) fiolben Sftut trägt: toa§ toürbet Sf)t einem
foldjen gur SInttoort geBen?"

®a ladite fie ifjeff auf unb ffitadj: „®a§
loeiff icB nid)t. fDiiifjte mir if)n toof)I efjer genau
anfefjen."

„llnb battn —?"
„®ann mödite id) fagen: fournit morgen

toieber !"
„llnb toenn er morgen toieberfäme?"
„®ann tooffte idj if)tu fagen: fommt fo

lange morgen, Bi» id) euc^ fage: morgen ift
Beute."

„®a§ toiff id) mir nterfen," fagte Soft ©et)b=
litt mit garter ©timme.

©ie aBer fJprac^ mit föftlidj Belfern £ad)eit:
,,©el), gel), ©efeffe, 2In bie 2IrBeit. Sü bie
35acfftuBe! ®a magft bit bid) erfüf)Ien. ®a.§

fei bein SoBn, toeil bit fo mit mir rebeff."
llnb Soft ©et)blin ging bon bannen unb

toar rot bor greube, toeil ba§ 2Iitge ber grau
if)m gugeglängt Igatte. @r berftartb fid) and)
barunter atfeg ©ute unb toar mit fid) gufrieben.
©r baefite fid) : „®u Bift auf frember ©rbc ge=

toanbert, Soft, unb bir toarb faiter unb füff
Befannt; Inarum foftft bu nidjt barauf benfen,
bir ben eigenen $au§ftanb git grünben mit
einer grau, beren junger, ftofger SeiB nod) toie

ntagblid) BIüBt? ®a§ faff bir gejagt fein, Soft."
Unb er madjte einen greubenfBritng, als

er in bie SBadftuBe trat. ®ort lag if)m oB git
fdjaffett, toie e§ einem ef)rlid)en ©efeffen in fei»

item ©eluerfe gegiemte: ba§ Srot nadj gutem
©etoicBte fräftig unb nä|rfam reifen gu laffen,
benn ber Slltgefeffe ^eittrid) toar bieêmal aBtoe»

fenb unb in bie SOUifjIe nad) Seugenborf gegan»

gen; ine§BaIB Soft git allem feïjcit, überall Ipanb
anlegen unb aïleë iiBertoad)en nntfgte. ®aBet
toar fein ©innen fo tooB'Igemitt unb toonnefam
in bie gitfunft geridjtet, baf) er feineê 2Berfe§
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Und ihr Antlitz, das unter dem blonden
Haare heiter wie Tageslicht scheinen konnte,
wenn ihr Herz guten Mutes war, wurde wie
van einem Wölklein bedeckt, sobald sie Heinrich
Harer erblickte. Dieser aber sagte sich:

„Ich weiß nicht, was au der Sache ist; je-
doch meine Zufriedenheit habe ich verloren.
Immer mehr wird es klar: Meister Altfried hat
es redlich mit mir gemeint, und nun habe ich

freventlich mein Gut dahingegeben. Das ist

zur Zeit in einer Frauen Händen, deren Wille
sich wellig glimpflich zu mir neigt, was ich nicht
um sie verdient hätte, der ich mich ihres Dienstes
fürsorglich angenommen habe. Aber das macht
es, weil meine Zufriedenheit nicht mehr bei mir,
sondern bei ihr steht; und darf ich verlangen,
daß sie mir solche wiedergebe? Nein. Wie sollte
ich ihr mit diesem Ansinnen nahen dürfen? Ich
will's auch nicht."

So blieb er unmutig wie vorher, während
Jost Seydlin fröhlich mit sich und andern war.
Frau Walburga hörte ihm auch freundlich zu,
wenn er erzählte, wie trefflich er die Armbrust
geführt; auch durfte er mit Fug den Zielbolzen
rühmen, der ihm den Preis voll drei Goldgui-
den gewonnen hatte. Sie lachte Wohl mit ihm,
aber als er ihr einmal zu nahe ins Auge blik-
ken wollte, sprach sie als Meisterin:

„Geselle Jost, diese und jene Arbeit ist nicht
getan; merk' auf den Lehrjungen, der feiert,
weil du plauderst. Aus mein GeWerk muß ich

seheil, daß meine Habe nicht schwinde. Wie
sollte ich arme Witib mein Leben fristen, wenn
ich nicht darüber wachte, daß alles van statten
gehe und daß die Kundschaften zufrieden seien,
wiederkommen, wenn sie gegangen sind und
Braun- und Weißbrot der Rebenbäckerin loben!
Dabei wird die Habe gemehrt und ich darf mich
sehen lassen. Wer hülfe mir sonst! Eine allein-
stehende Frau muß in allem zwiefach fürsorglich
sein, auf daß die Wirtschaft nicht den Krebs-
gang wandle. Dazu gehört aber, daß die

Knechte ihren Fleiß daran legen, die Arbeit zu
fördern!"

„Meisterin," frug Jost darauf, „müßt Ihr
denn immer allein stehen?"

Und sein hübsches Gesicht ward noch leben-

diger als zuvor.
Rasch erwiderte sie: „Habe ich dir darüber

Rechenschaft abzulegen, ob ich allein stehen mag
oder nicht? Soll ich dich etwa um Rat fragen,
mit wem ich zur Kirche gehen und zu wein ich
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mich fügen soll! Du gütiger Heiland, mit den

Hauswirten hat es auch nicht lauter Trost, wie
ich an meinem Herrn Mennhart erfahren habe,
der noch keiner von den schlechtesten war und
den Gott selig ruhen lasse! Da muß denn eine

Frau vorsichtig sein und nichts übereilen!"
„Meisterin, wenn aber einer käme, der das

Handwerk auf fremdem Boden schon gegrüßt
hat; der zwar noch kein Altgeselle, aber es bald
werden kann; leidlich jung und frisch, aus ehr-
samenl einheimischem Hause, dessen Vater ein

gut Stück Geld iil seine Hände zu legen ver-
möchte, um die Wirtschaft zu mehreil; einer, der
Euch holden Mut trägt: was würdet Ihr einem
solchen zur Antwort geben?"

Da lachte sie hell auf und sprach: „Das
weiß ich nicht. Müßte mir ihn Wohl eher genau
ansehen."

„Und dann —?"
„Dann möchte ich sagen: kommt morgen

wieder!"
„Und wenn er morgen wiederkäme?"
„Dann wollte ich ihm sagen: kommt so

lange morgen, bis ich euch sage: morgen ist
heute."

„Das will ich mir merken," sagte Jost Seyd-
lin mit zarter Stimme.

Sie aber sprach mit köstlich Hellem Lachen:
„Geh, geh, Geselle. All die Arbeit. In die

Backstube! Da magst du dich erkühlen. Das
sei dein Lohn, weil du so mit mir redest."

Und Jost Seydlin ging von dannen und
war rot vor Freude, weil das Auge der Frau
ihm zugeglänzt hatte. Er verstand sich auch

darunter alles Gute und war mit sich zufrieden.
Er dachte sich: „Du bist auf fremder Erde ge-
wandert, Jost, und dir ward sauer und süß

bekannt; warum sollst du nicht darauf denken,
dir den eigenen Hausstand zu gründeil mit
einer Frau, deren junger, stolzer Leib nach wie
magdlich blüht? Das laß dir gesagt sein, Jost."

Und er machte einen Freudensprung, als
er in die Backstube trat. Dort lag ihm ob zu
schaffen, wie es einem ehrlichen Gesellen in sei-

nein GeWerke geziemte: das Brot nach gutem
Gewichte kräftig lind nahrsain reifeil zu lassen,
denn der Altgeselle Heinrich war diesmal abwe-

send und ill die Mühle nach Leuzendorf gegan-
gen; weshalb Jost zu allem sehen, überall Hand
anlegen und alles überwacheil mußte. Dabei
war sein Sinnen so wohlgemut und wonnesam
ill die Zukunft gerichtet, daß er seines Werkes
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gut ©tunbe toeniger forglicf) artete, alê eg forift
gefcïjeïjert toäre.

®ag tourbe benn ant näpften Sage in un=

erfreulicher SBeife rupfiar. ®enit atg an einem

SBopenmarfttage [tauben auf betn ißtape bor
ber ftctbtifcfjen ©grämte bie Säcfer in ben 58rot=

Bänfen unb pielten feil. Slud) grau SBatBurga
mattete mit bem Seprjungen ©tartan, ber ipr
gur tpanb ging, ipreS ©etoerfeS unb beg 5Ber=

faufeg.
®er SrotfpreiBer, Steiftet Sictag, Bant unb

prüfte bag ©etoipt aïïeS auSgefteftten ©eBäcfeg

nap ©aintng auf ber Sßage unb tat aup fo mit
bem Sörote ber SeBenBöcferin. ®a gog er feine-

93raune ptöptip empor; er napm einen gtoeiten
SaiB unb fanb bag nätnlipe toie borper; er
naprn einen Britten SaiB unb bas? ©rgeBniS
BlieB bag gleiche, tooraitf er berfünbete:

„Sap gnpaltung unb Drbmtng ber 58rot=

tafel aïïpiejiger. ©tabt ©rag toirb bag ©etoipt
eure§ Sroteg, grau SßalBurga Stennp-artin, atg

ungenügend unb gu gering Befunben; benn e§

feplen fapungSgentäp fieBen Sot auf bagißfunb;
toeSpatB erfttip ber Steig bon biet Pfennigen
auf bie ipätfte peraBgufepen ift unb gpr, grau
SßatBurgä 37t-ennpartin, fobanrt ber perföntm»
lichen Suffe herfallen feib."

®amii ging et unb bie SeBenBäcferin BlieB

Beftiirgt gttrücf. gpr loar bet SSarft berbotBeti
unb fie badete, bap fie entgelten miiffe, toag

©putp unb gorberung ber Slttmänner bon ipr
peifpén toiirben, ®a litt eg fie nipt länger gu
bertoeilen, fie berliep ben SSarït unb ging in
bag .Spang beg gunftmeifterg, SCbam ©ra§=
toeing. ®iefet patte fpon burp ben 39rotfcfjrci=
Ber Bon bent ©reign© betnommen unb mopte
gerne ein ftrenges? Stnttip geigett, jebop gelang
ihm bieg ber jungen SeBenBöcferin gegenüber
nid)t gärtglip, atg er fie Beftiirgt in bie ©tube
treten fap. ©o fprap er benn freunblidj :

,,©i, grau SSatBurga, gpr Bringt mir Böfe
SSör. SSaprtip, Spr paßt ©up tticpt guter
®inge Beftiffen, atg gpr ©iter Srot mit un=
ecptem ©etoipte gu SSarfte Braptet. ®a müfjt
gpr Suffe leiften, toie eg bie ©apung peiftpt.
ttnb ift eg mir leib, toeit eg ©üp Betrifft, eine

junge, eprfatne SBittiB, fo berntag idj- ©ucp bocp

niipt gu petfen. ©ept ©up piepet, liebe grau!"
Itnb fie ertoiberte: „Steiftet ©ragtoein, itp

pabe Bigper immer mein ©etoetï in ©pren ge=

füprt unb nop toeiff itp nipt, toetp Böfet 3u=

fall bieg gutoege gebraut pat, einen meinet
Snepte atfo gu Betören, bap er beg retpten

Siapeg unb ©etoipteg betgeffen pat. Sun jagt
mir, toag foil bie ©üprte fein?"

„®ie Siipne, grau SßatBurga! ©i, gpt
miipt ein Sab in ber SOÎut nepmen, toeit gpt fo

püßfp feib."
„Step, Sperr 93ater, tooltt gpr grobe SBoIte

fpinnen?"
„Siit nipten, graue. SSit ©up toäre nur

flare ©eibe gu fginnen. ®op Bin itp alt unb
niept lebigen ©tanbeg; e§ foniint mir benn nitpt
ntept git, um ©utp gu freien, toag id) toopt nocp

täte, toenn eg anberg toäre. ®od) ber ©ptuep,
ber bie ©i'tpne Beftimmt, lautet: SBelcpet immer
au§ ber Säderinnung Srot mit unreeptem ©e=

toiepte in bie 23änfe Bringt, ber foil geBüpt toet=

ben bant it, bap fein SeiB in bas? Söaffet ber

Sîur getauept lnerbe einmalig, opne bap e§ ipm
toeiter gum ©tpaben gere-itpe. — ®a§ ift alteS

fftetpt, unb niemanb toirb bermogen, ©ud) ba=

bon gu löfen. Sun, toerbet nicpt perb, liebe

graue! gpr toäplt ©ucp einen ©ietlbertreter,
einen Siann, ber bie ©iipne auf fitp nimmt,
einen ©urer ®necpte, ber mit feinem SeiBe für
©utp einftept. ®ann ift eg toopt Pap gib
ipm ben ®ienft lopnet, toer eê immer fei. ®enn
er pat auf fitp genommen, mas nur ©iter eige=

iter $auêtoirt, toenn er nocp lebte, um Seipt
erbulbet pätte. gft ©utp ein foltper ©efetCe

anfonft mit guten ©itten gu ©efiepte geftanben
unb ift er für bie Sieifterfcpaft reif, fo mögt
gpr ipm toopt $oIbe§ gönnen unb mit ipm in
gegebener Qeit. gur ®ircpe gepen. ®enn fept,
bie Sfttmänner rügen e§ fepon lange, bap nocp

immer um ©urettoiffen ein ©ip an ber gunft=
labe leer fiept, toeit gpr Big nun ©ud) fein
neueg ©pepaupt getoäptt pabt unb feinen
Stann, ber ©utp Sieifter fei, mit betn gpr autp
©uer SeBeit in ©pren fänfttiep bertreiBen fönn=
tet. llnb fo gpr jemanben ©unft ertoeifen tooft=

tet, lieblidj atS eg grauenart ift, bag toi'trbe

©up bon jebeiit guten SSannc freubigtid) ge=

banft toerben. tpabt gpr bodj gtoei ©efeilen
aug eprfamen Sürgerpäitfern in ©urem ©e=

loerfe, bie aitcp SatergerBe, git ertoarten paben:
ber eine aug SeiBnip, ber anbere aug ©iBi§=

toatb; toer bon biefen Beibeit bie ©iipne auf fid)
nimmt, ber pat Sure ©ape bertreten, unb fein
ipaupt pat für ©ttern SeiB gegolten. ®arum,
lieBe ®opter, tu' biep beiner ©orgen aB unb
giB ber ©apitng unb ber ©pe ipren Sauf."
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zur Stunde weniger sorglich achtete, als es sonst

geschehen wäre.
Das wurde denn am nächsten Tage in un-

erfreulicher Weise ruchbar. Denn als an einem

Wochenmarkttage standen auf dem Platze vor
der städtischeil Schranne die Bäcker in den Brat-
bänken und hielten feil. Auch Frau Walburga
waltete mit dem Lehrjungen Cyprian, der ihr
zur Hand ging, ihres GeWerkes und des Ver-
kaufes.

Der Brotschreiber, Meister Niclas, kam und

prüfte das Gewicht alles ausgestellten Gebäckes

nach Satzung auf der Wage und tat auch so mit
dem Brate der Rebenbäckerin. Da zog er seine
Braune plötzlich empor; er nahm einen zweiten
Laib und fand das nämliche wie vorher; er
nahm einen dritten Laib und das Ergebnis
blieb das gleiche, worauf er verkündete:

„Nach Jnhaltung und Ordnung der Brot-
tafel allhiesiger Stadt Graz wird das Gewicht
eures Brotes, Frau Walburga Mennhartin, als
ungenügend und zu gering befunden; denn es

fehlen satzungsgemäß sieben Lot auf das Pfund;
weshalb erstlich der Preis van vier Pfennigen
auf die Hälfte herabzusetzen ist und Ihr, Frau
Walburga Mennhartin, sodann der herkömm-
lichen Buße verfallen seid."

Damit ging er und die Rebenbäckerin blieb
bestürzt zurück. Ihr war der Markt verdorben
und sie dachte, daß sie entgelten müsse, was
Spruch und Forderung der Altmänner von ihr
heischeil würden. Da litt es sie nicht länger zu
verweileil, sie verließ den Markt und ging in
das Haus des Zunftmeisters, Adam Gras-
Weins. Dieser hatte schon durch den Brotschrei-
ber von dem Ereignis vernommen und machte

gerne ein strenges Antlitz zeigeil, jedoch gelang
ihm dies der jungen Rebenbäckerin gegenüber
nicht gänzlich, als er sie bestürzt in die Stube
treten sah. So sprach er denn freundlich:

„Ei, Frau Walburga, Ihr bringt mir böse

Mär. Wahrlich, Ihr habt Euch nicht guter
Dinge beflisseil, als Ihr Euer Brat mit un-
echtein Gewichte zu Markte brachtet. Da müßt
Ihr Buße leisten, wie es die Satzung heischt.
Und ist es mir leid, weil es Euch betrifft, eine

junge, ehrsame Wittib, so vermag ich Euch doch

nicht zu helfen. Setzt Euch hieher, liebe Frau!"
Und sie erwiderte: „Meister Graswein, ich

habe bisher immer mein GeWerk in Ehreil ge-

führt und noch weiß ich nicht, welch böser Zu-

fall dies zuwege gebracht hat, einen meiner
Knechte also zu betören, daß er des rechten

Maßes und Gewichtes vergesseil hat. Nun sagt

mir, was soll die Sühne sein?"
„Die Sühne, Frau Walburga! Ei, Ihr

müßt ein Bad in der Mur nehmen, weil Ihr so

hübsch seid."
„Ach, Herr Vater, wollt Ihr grobe Wolle

spinnen?"
„Mit nichten, Fraue. Mit Euch wäre nur

klare Seide zu spinnen. Dach bin ich alt und
nicht ledigen Standes; es kommt mir denn nicht
mehr zu, um Euch zu freien, was ich Wohl noch

täte, wenn es anders wäre. Doch der Spruch,
der die Sühne bestimmt, lalltet: Welcher immer
ans der Bäckerinnung Brat mit unrechtem Ge-

Wichte in die Bänke bringt, der soll gebüßt wer-
den damit, daß sein Leib in das Wasser der

Mur getaucht werde einmalig, ohne daß es ihm
weiter zum Schaden gereiche. — Das ist altes
Recht, und niemand wird vermögen, Euch da-

van zu lösen. Nun, werdet nicht herb, liebe

Fraue! Ihr wählt Euch einen Stellvertreter,
einen Mann, der die Sühne auf sich nimmt,
einen Eurer Knechte, der mit seinem Leibe für
Euch einsteht. Dann ist es Wohl Zeit, daß Ihr
ihm den Dienst lohnet, wer es immer sei. Denn
er hat auf sich genommen, was nur Euer eige-

ner Hauswirt, wenn er nach lebte, um Recht
erduldet hätte. Ist Euch ein solcher Geselle

ansonst init guten Sitten zu Gesichte gestanden
und ist er für die Meisterschaft reif, so mögt

Ihr ihm Wohl Holdes gönnen und mit ihm ill
gegebener Zeit zur Kirche gehen. Denn seht,
die Altmänner rügen es schon lange, daß noch

immer um Euretwillen ein Sitz an der Zunft-
lade leer steht, weil Ihr bis nun Euch kein

neues Ehehaupt gewählt habt und keinen

Mann, der Euch Meister sei, mit dem Ihr auch

Euer Leben in Ehren sänftlich vertreiben könn-
tet. Und so Ihr jemanden Gunst erweisen woll-
tet, lieblich als es Frauenart ist, das würde
Euch van jedem guten Manne freudiglich ge-
dankt werden. Habt Ihr doch zwei Geselleil
aus ehrsamen Bürgerhäusern in Eurem Ge-
Werke, die auch Vaterserbe, zu erwarten haben:
der eine aus Leibnitz, der andere aus Eibis-
Wald; wer van diesen beiden, die Sühne auf sich

nimmt, der hat Eure Sache vertreten, mid sein

Haupt hat für Euern Leib gegolten. Darum,
liebe Tochter, tu' dich deiner Sorgen ab und
gib der Satzung und der Ehe ihren Lauf."



äöitfjelm gifdjer:

SXIfo tcöftetc [ie ÜDteifter ©raStoein uttb fie
fd)ieb bon iïjrn finnenb unb ging in it)r Bau®

®ort lam tfjr Soft mit bex üDliene eineS

atmen ©ünberS entgegen. 3IIS fie feiner an=

fic^tig mürbe, ffmàd fie gornig:
„SfBaS tjaft bu mir angetan, Böfer ®n'edjt?

©i, fürtoabr, bu ï>aft geftern gu biet be§ fitzen
SßeineS geturnten, unb ba ift bit ein folget
Stauet) urtib Siebel babon ertoadfen, bafg bu

SOtaff unb ©etoid)t nid)t metjr untexfd)eiben
fönnteft."

„Söefänftigt ©iter ©entüt, SJteifterin," er=

loiberte Soft bemütig. „Sd toeifj bon ïeinent
anbern füffeit Sßeine, atê baff id) (Sud) git tief
in bie tjellen Slugen geBIidt I)aBe, unb babon ift
mit atlerbingê eine foldfe SBtrmiê im ^aufite
ertoadfen, baff id) be§ redjteit ©etoid)te§ berfetjlt
IjaBe. Slttd) I)at bietleid)t bie ®aige am SSacB

tröge gerod)en, toa§ allemeil Unzeit Bringt, toie

Sbo Inifgt, oBgleid) id) beut Setjrjungen ©tjprtau
aufgetragen, ber ®aigenmade gu Pflegen."

„©dloeig mir babon, Böfer ©d)alf, unb rebe

feid) nietjt auf bie ®abe an® 2öa§ bit getan
baft, ba§ ift mir gurrt ©daben gefd)el)eit. Xtnb

foil id) etlua fcfjulb fein, baff bit teilte SXugeit

im ®of>fe baft?"
„SJteifterin, eben loeil idj Slitgen irrt ®of)fe

babe, bie bon ©urer ^»olbfeligfeit 3U feïjr erfüttt
mürben, t)aBe id) nid)t Kar gefetjeit."

„Böre, ©efetle! biefeê Sßerfe® mid) un=

nüigerlueile anguBIiden, fotlft bit lebig ftetjen
unb bid) beiner reblid)en SCrBeit annetjmen. SXdj,

id) armeS SßeiB, nun foil id) ifin gar berBIenbet

tjafien, baff er tXBIeê fdaffe!"
„Stein, SJteifterin, SB* tonnt nur gu gutem

©djaffen anregen."
,,©d)iueig ftitC unb Bring mid) nicfjt rtod)

metjr auf! ©eine fanfte Siebe adjte id) feine

33ot)ne Inert, toenn bu fein getreuer ®ned)t Bift,
ber für bie ©bre ber 2Birtfd)aft forgt. 2Ba§ fott

nun barauS merbeit? ®ennft bit bie ©üfjne, bie

auf unred)te§ 35rotgeinid)t ftetjt?"
„Sd tenue fie, SJteifterin; eê ift bie 2Jäder=

fd)uf)fe. ®od neunte id bie ©träfe lnittig auf
mid) unb geige für ©ud) gerne inê Sßaffer, ber

id) für ©ltd) lieber burd)§ geuer ginge. 3Ba§

ift au(B) in biefer ©oiumergeit fd)iintme§ um ein
S3ab in ber SCRur? id) laffe mid) gerne ba ïjineim
fd)ttellen, unb lagert bie Seute, fo lacïge id) mit.
Sßeif; id) bod), baff ©ud) barrtit atCeë toieber in.§

©leidfe gebracht toirb, ma§ burd) biefeê mein

leibigeê SSerfeïjen berfdalbet tourbe."
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,,©o? ®u toiflft bie ©träfe für mid) auf
beinen SeiB net)men?"

„®a§ ift mir eben unb redt, SJteifterin."
„®aS mag nid)t fein, Soft. ®u fönnteft

bid) im SBaffer erfatten, benit bu Bift ein übet=

au§ giertidier ©efelle. SJlir Inäre leib urn bid).
©aS muff ^einrid) $arer, ber Slltgefefle, tun,
uidgt bu."

„SXBer, SJteifterin, meint id) mid) ber ©ütjne
mit tpergert&Iuft untertoinbe um ©urettoillen
itut meines eigenen gebleS tnillen, ma§ tjabt
SX)r batoiber? Sd Bitte @ud), fo Sin" mir ©unft
erïoeifen loollt, einem, ber ©ud) immerbar ge.=

treulid) git bleuen fgofft, — fo lafft mid tun, )oie

id) gefagt I)aBe."
„Stein, baê mag nidE)t feilt, Soft. Um bid)

)oär' mir Bange, baff bu bid) git rafd) erfüllen
fönnteft. ^einrid) ift I)ärter al§ bit, unb mag
ftd) beut Billig untertoerfen. Saff e§ bir gefagt

fein üttb ioiberrebe mir in uic^tê, foiï id) bir
fitrber gut fein."

Uttb ifjre Bellen Singen ladfteit ifjn an, ob

freunblid), ob fgöttifd), ba§ louffte er nid)t gu

beuten; bod) mar er gufriebeu mit fid).

©ie aber bad)te: „SBer gibt mir einen ge=

funben Stat, tote id ^einrid) ^arer bagu ge=

Irinnen rnödte, ba^ er mir gefjorfam fei?"
Unb alê biefer auë ber 3Süf)Ie beimfant, -

rief fie ifm freunblid ta iljre ©tube unb I)ief)

it)it, fid) nafje gu ifjr feigen, tueil fie um eiire

midjtige ©ad)e mit itjut Slat gu Pflegen f)ätte.
©ie teilte if)nt gitOor baê ©reigttiê fjaarflein
mit, um gu feïjen, mie er fid bagu berl)alten
mitrbe.

Beiitrid fforacC) : ,,©a§ ift itn§ eiit ©dabc
unb ein ©fiott! SSie fonnte fid Soft alfo bet=

geffen? ma§ fjat ifjnt fo Häglid ben ©inn Oer=

mirrt?"
,,3Ba§ i&m ben ©inn bermirrt Bat, $ein=

rid), mie foil id) ba§ miffett? ®od) ift gefdeBett,
ma§ nid)t gu anbern ift. SXBer menu bu mir
Bilfft, fo Babe id nimmer ©orge um mein £e=

Ben. ®tt fottft bid) für mein £>auê uttb ©e=

merle ber ©itBne untergieljen, unb alle§ mirb
mieber eben fein mie border."

„Sd? fagt SBt? ®aê foil Soft tun.
äöer fann mid) beê beriibten $ef)Ierê geiben?"

„Sliemanb. SIBer menn bu bie ©träfe um
meinetmiïïen auf bid nimutft, fo bift bit mein
©tellbertreter unb gibft mir in meiner 58efünt=

mentis gange $reube, Beittrid*"

Wilhelm Fischer:

Also tröstete sie Meister Graswein und sie

schied von ihm sinnend und ging in ihr Haus.
Dort kam ihr Jost mit der Miene eines

armen Sünders entgegen. Als sie seiner an-
sichtig wurde, sprach sie zornig:

„Was hast du mir angetan, böser Knecht?
Ei, fürwahr, du hast gestern zu viel des süßen
Weines getrunken, und da ist dir ein solcher

Rauch und Nebel davon erwachsen, daß du

Maß und Gewicht nicht mehr unterscheiden
konntest."

„Besänftigt Euer Gemüt, Meisterin," er-
widerte Jost demütig. „Ich weiß von keinem

andern süßen Weine, als daß ich Euch zu tief
in die hellen Augen geblickt habe, und davon ist
mir allerdings eine solche Wirrnis im Haupte
erwachsen, daß ich des rechten Gewichtes verfehlt
habe. Auch hat vielleicht die Katze am Back-

tröge gerochen, was allsweil Unheil bringt, wie

Ihr wißt, obgleich ich dem Lehrjungen Cyprian
aufgetragen, der Katzenwache zu Pflegen."

„Schweig mir davon, böser Schalk, und rede

dich nicht auf die Katze aus. Was du getan
hast, das ist mir zum Schaden geschehen. Und
soll ich etwa schuld sein, daß dn keine Augen
im Kopfe hast?"

„Meisterin, eben weil ich Augen im Kopfe
habe, die von Eurer Holdseligkeit zu sehr erfüllt
wurden, habe ich nicht klar gesehen."

„Höre, Geselle! dieses Werkes, mich un-
nützerweile anzublicken, sollst du ledig stehen

und dich deiner redlichen Arbeit annehmen. Ach,

ich armes Weib, nun soll ich ihn gar verblendet

haben, daß er Übles schaffe!"
„Nein, Meisterin, Ihr könnt nur zu guten:

Schaffeil anregen."
„Schweig still und bring mich nicht noch

mehr auf! Deine sanfte Rede achte ich keine

Bohne wert, wenn du kein getreuer Knecht bist,
der für die Ehre der Wirtschaft sorgt. Was soll

nun daraus werden? Kennst du die Sühne, die

auf unrechtes Brotgewicht steht?"
„Ich kenne sie, Meisterin; es ist die Bäcker-

schupfe. Doch nehme ich die Strafe willig auf
mich und gehe fiir Euch gerne ins Wasser, der

ich für Euch lieber durchs Feuer ginge. Was
ist auch in dieser Sommerzeit schlimmes um ein

Bad in der Mur? ich lasse mich gerne da hinein-
schnellen, und lachen die Leute, so lache ich mit.
Weiß ich doch, daß Euch damit alles wieder ins
Gleiche gebracht wird, was durch dieses mein

leidiges Versehen verschuldet wurde."
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„So? Du willst die Strafe für mich auf
deinen Leib nehmen?"

„Das ist mir eben und recht, Meisterin."
„Das mag nicht sein, Jost. Du könntest

dich im Wasser erkälten, denn du bist ein über-

aus zierlicher Geselle. Mir wäre leid um dich.

Das muß Heinrich Harer, der Altgeselle, tun,
nicht du."

„Aber, Meisterin, wenn ich mich der Sühne
mit Herzenslust unterwinde um Euretwillen
um meines eigenen Fehles willen, was habt

Ihr dawider? Ich bitte Euch, so Ihr mir Gunst
erweisen wollt, einem, der Euch immerdar ge-

treulich zu dienen hofft, — so laßt mich tun, wie

ich gesagt habe."
„Nein, das mag nicht sein, Jost. Um dich

wär' mir bange, daß du dich zu rasch erkühlen

könntest. Heinrich ist härter als du, und mag
sich dem billig unterwerfen. Laß es dir gesagt

sein und Widerrede mir in nichts, soll ich dir
fürder gut sein."

Und ihre hellen Augen lachten ihn an, ob

freundlich, ob spöttisch, das wußte er nicht zu

deuten; doch war er zufrieden mit sich.

Sie aber dachte: „Wer gibt mir einen ge-

funden Rat, wie ich Heinrich Harer dazu ge-

winnen möchte, daß er mir gehorsam sei?"
Und als dieser aus der Mühle heimkam, -

rief sie ihn freundlich in ihre Stube und hieß

ihn, sich nahe zu ihr setzen, weil sie um eure

wichtige Sache mit ihm Rat zu Pflegen hätte.
Sie teilte ihm zuvor das Ereignis haarklein
mit, um zu sehen, wie er sich dazu verhalten
würde.

Heinrich sprach: „Das ist uns ein Schade

und ein Spott! Wie konnte sich Jost also ver-
gessen? was hat ihm so kläglich den Sinn ver-

wirrt?"
„Was ihm den Sinn verwirrt hat, Hein-

rich, wie soll ich das wissen? Doch ist geschehen,

was nicht zu ändern ist. Aber wenn du mir
hilfst, so habe ich nimmer Sorge um mein Le-

ben. Du sollst dich für mein Haus und Ge-

Werke der Sühne unterziehen, und alles wird
wieder eben sein wie vorher."

„Ich? Was sagt Ihr? Das soll Jost tun.
Wer kann mich des verübten Fehlers zeihen?"

„Niemand. Aber wenn du die Strafe um
meinetwillen auf dich nimmst, so bist du mein
Stellvertreter und gibst mir in meiner Beküm-
mernis ganze Freude, Heinrich."
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„äfteifterin, toie tönnt Spr bedungen, ba|3

ici] iitê SBaffer gefd^neHt toerbe um ettoaê, toaë
icf) niept begangen pabe, unb ba|3 id) bann in
törichter 3Sseife umpergepen foil? ®aê toare
mir leib."

„tpeinricp, mir liegt eê am $ergen, bap icf)

fein Seib an bir fepe; aber auep bu joHft mid)
au§ meiner $ümmerni§'- erretten unb mein
©etoerf toieber frei maepen baburdj, bap bu

bid) fiigeft. Saf3 bid) ben .©pott ber Seute ge=

ringe ad)ten; bu bleibft nad) inie borper eprlidj
unb bjaft meinen ®ant gewonnen."

„Éein, SJteifterin."
®a feufgte fie unb fprad):
,,2ld), id) arme» Sßeib, toie freunblog unb

berlaffen ftepe id) in ber SBelt, unb niemanb
nimmt fid) meiner an!"

Unb eine ®räne blinfte in iprenx Stage,

®a toarb ,§einricp betoegt unb fagte:
„Sfteifterin, Spr tut mir unred)t!"
„Stein; ba paft bu meine tpanb, id) toiE

nic^të bon bir begepren, toag bir unmöglich
bi'tnft gu erfüllen,"

©ie reidjte ifjm bie $anb, bie fie linb in bie

feine fcpmiegte, unb in iprenx blauen 2litge
blinfte nod) immer bie ®räne, alg fie- fid) be=

fümmert gegen ipn neigte, unb er üermeinte
bag toarate SSIut ipreg fungen Seibeg gegen
fiep raufdjen gu pören; bocp toar eg nur fein
eigener .jpergfeplag, ber rafdper ging. Unb ba
gefcpap eg, bap er ptöplidj einen leifen, feinen
®uft einatmete, ber ipm überaus föftlidj fäfien ;

ber fam au» bem üerfdjtoffenen haften, in toel=

d)en grau SBalburga bie SSafe gefteftt patte,
bie ^einrieb) bom SJieifter ©pittler, bem
®eutfcpperren, befommen patte. Dpne bap er
toupte tooper, ftieg eg toie eine begaubernbe 8"=
friebenpeit in feinem bergen auf; fein bttnfler
23Iid, ber nod) immer naep ber ®räne in ber
SJteifterin 2fuge fap, erglängte toärmer, unb er
bad)te:

„2Ber mag ipr toiberftepen, fo fie befüminert
ift unb polbfelig toie nie borper! ©ie toirrt mir
beinape ben ©inn."

Unb er fpradj: „SJteifterin, fei eg ®orpeit,
ober nid)t: icp toitl tun, toag gpr ntiep peipet."

®a banfte fie ipm mit Sädjeln unb freunb=
lidjen SSorten:

„SSoptan, bu treuer ®necpt, brt paft eg um
miep berbient, bap id) biep immer in ©pren
palte. Stun gep an beine SIrbeit! itp toitC eg

bem SOteifter ©ragtoein bermelben, bap bit alg

®ie SÄeBenliäderin.

mein ©tettber treter bie SSupe auf bid) nimm ft."
gpeinridj ging, unb alg er aug bem Sereicpe

beb jungen äßeibeg gefommen toar, fprad) er:
„®u paft bid) in einen törid)ten $anbel ein»

gelaffen, ©efeEe; aber toer toar nod) nie ein

®or, fo ipn ein SSeib bagu matpen tooEte? ®ag
pörte id) immer fagen unb pabe eg nun an mir
felber erfapren."

Unb er toar toieber ungufrieben; beim bag

©efäp ber Qufriebenpeit befap grau SBatburga.
©ie aber ging gu SOteifter ©ragtoein unb

teilte ipm mit, bap tpeinridj $arer ipr ©teil»

bertreter fei. ®ag lobte ber Qunftmeifter unb

pielt ^einriep für ben reepten SJÎann, £aug
unb ©pre gu bepüten, toc!d)e letztere naep boE»

gogener ©üpne toieber pergefteEt fein toerbe.

SOôeil $einri<p fidj mit gutem SßiEen ipreg

®ienfteg bigper immer Befliffen pabe, fo fei er

eg toert, ©unft bon ipr gu empfangen. „Unb
ift er erft bein trauter ©petoirt, fo toirb er nod)

beine tpabe rnepren, liebe Sucpter, obgtoar bein

Slntoefen fdjon jept ftattlicp ift unb bu beg

guten SIderg bor bem ®ore unb beg Sßeingar»

teng am 3io jenberge niept entbeprft, toie id)

toeip. ®ag fei bir and) pergl id) gegönnt, bap

bu biep toieber mit einem guten SJteifter beine»

Sebeng freuen magft, benn bir jungem SBeibe

giemt fotepeg gar liebtiip, toenn auep beine

SBange noep mepr erröten toirb, alê toie jept,
ba id) biefeê in ©pren jage."

„2lber SSater ©raêtoein," fprad) fie, „toie
bentt pspr gleicp fo bieleê! Süepüte mid) ©ott,
bap icp etlnag übereilen fodte, toaê noep lange

niept fo nötig ift, at§ gpr meint, ^»abe icp

gejagt, bap mein £ned)t ^einriip mir fo gu ©e=

fidjte fiept, bap icp itid)t an ipm borbeiblideit
tonnte? 2ld), ba müpte icp beruneprt fein, unb

mein guter Stuf toäre gefepmälert! ®aê foIXt

Spr nidjt beuten, SJteifter ©raêtoein."
„Stun, nun, ®ocpter!" begütigte er fie; „ba§

toirb fiep aEe§ gur Seit fügen, unb icp gebenfe

balb fröptidj gu fein, nämlicp, toenn bu $ocp=

geit pältft,"
„®a§ toirb nod) lange niept fein," fagte fie

unb Kid) et te bem Slltmanne freunblicp gu, ber

ipr auep bebeutunggöoE gunidte, unb fo fepie»

ben fie.
$einricp aber toariete mipmutig auf ben

®ag, ber ipm bon ben 3ttnftälteften, bie gur
grift SJtorgenfpracpe an ber Sabe pielten, mit
©pruep unb gorberuug beftimmt tourbe, für
bie fßerlepung ber Srottafei in pertömmlicper

2Z8 Wilhelm Fischer:

„Meisterin, wie könnt Ihr verlangen, daß
ich ins Wasser geschnellt werde um etwas, was
ich nicht begangen habe, und daß ich dann in
törichter Weise umhergehen soll? Das wäre
mir leid."

„Heinrich, mir liegt es am Herzen, daß ich

kein Leid an dir sehe; aber auch du sollst mich

aus meiner Kümmernis erretten und mein
GeWerk wieder frei machen dadurch, daß du

dich fügest. Laß dich den Spott der Leute ge-

ringe achten; du bleibst nach wie vorher ehrlich
und hast meinen Dank gewonnen."

„Nein, Meisterin."
Da seufzte sie und sprach:
„Ach, ich armes Weib, wie freundlos und

verlassen stehe ich in der Welt, und niemand
nimmt sich meiner an!"

Und eine Träne blinkte in ihrem Auge.
Da ward Heinrich bewegt und sagte:

„Meisterin, Ihr tut mir unrecht!"
„Nein; da hast du meine Hand, ich will

nichts von dir begehren, was dir unmöglich
dünkt zu erfüllen."

Sie reichte ihm die Hand, die sie lind in die

seine schmiegte, und in ihrem blauen Auge
blinkte noch immer die Träne, als sie- sich be-

kümmert gegen ihn neigte, und er vermeinte
das warme Blut ihres jungen Leibes gegen
sich rauschen zu hören; doch war es nur sein
eigener Herzschlag, der rascher ging. Und da
geschah es, daß er plötzlich einen leisen, feinen
Duft einatmete, der ihm überaus köstlich schien;
der kam aus dem verschlosseilen Kasten, in wel-
chen Frau Walburga die Vase gestellt hatte,
die Heinrich vom Meister Spittler, dem
Deutschherren, bekommen hatte. Ohne daß er
wußte woher, stieg es wie eine bezaubernde Zu-
friedenheit in seinem Herzen auf; sein dunkler
Blick, der noch immer nach der Träne in der

Meisterin Auge sah, erglänzte wärmer, und er
dachte:

„Wer mag ihr widerstehen, so sie bekümmert
ist und holdselig wie nie vorher! Sie wirrt mir
beinahe den Sinn."

Und er sprach: „Meisterin, sei es Torheit,
oder nicht: ich will tun, was Ihr mich heißet."

Da dankte sie ihm mit Lächeln und freund-
lichen Worten:

„Wohlan, du treuer Knecht, du hast es um
mich verdient, daß ich dich immer in Ehren
halte. Nun geh an deine Arbeit! ich will es

dem Meister Graswein vermelden, daß du als

Die Nebenbnckerin,

mein Stellvertreter die Buße auf dich nimmst."
Heinrich ging, und als er aus dem Bereiche

des jungen Weibes gekommeil war, sprach er:
„Du hast dich in einen törichten Handel ein-

gelassen, Geselle; aber wer war noch nie ein

Tor, so ihn eill Weib dazu machen wollte? Das
hörte ich immer sagen und habe es nun an mir
selber erfahren."

Und er war wieder unzufrieden; denn das

Gefäß der Zufriedenheit besaß Frau Walburga.
Sie aber ging zu Meister Graswein und

teilte ihm mit/daß Heinrich Harer ihr Stell-
Vertreter sei. Das lobte der Zunftmeister und

hielt Heinrich für den rechten Mann, Haus
und Ehre zu behüten, welche letztere nach voll-

zogener Sühne wieder hergestellt sein werde.

Weil Heinrich sich mit gutem Willen ihres
Dienstes bisher immer beflissen habe, so sei er

es wert, Gunst von ihr zu empfangen. „Und
ist er erst dein trauter Ehewirt, so wird er noch

deine Habe mehren, liebe Tochter, obzwar dein

Anwesen schon jetzt stattlich ist und du des

guten Ackers vor dem Tore und des Weingar-
tens am Nosenberge nicht entbehrst, wie ich

weiß. Das sei dir auch herzlich gegönnt, daß

du dich wieder mit einem guten Meister deines

Lebens freuen magst, denn dir jungem Weibe

ziemt solches gar lieblich, wenn auch deine

Wange noch mehr erröten wird, als wie jetzt,

da ich dieses in Ehren sage."

„Aber Vater Graswein," sprach sie, „wie
denkt Ihr gleich so vieles! Behüte mich Gott,
daß ich etwas übereilen sollte, was noch lange

nicht so nötig ist, als Ihr meint. Habe ich

gesagt, daß mein Knecht Heinrich mir so zu Ge-

sichte steht, daß ich nicht an ihm vorbeiblicken

könnte? Ach, da müßte ich verunehrt sein, und

mein guter Ruf wäre geschmälert! Das sollt

Ihr nicht denken, Meister Graswein."
„Nun, nun, Tochter!" begütigte er sie; „das

wird sich alles zur Zeit fügen, und ich gedenke

bald fröhlich zu sein, nämlich, wenn du Hoch-

zeit hältst."
„Das wird noch lange nicht sein," sagte sie

nnd lächelte dem Altmanne freundlich zu, der

ihr auch bedeutungsvoll zunickte, und so schie-

den sie.

Heinrich aber wartete mißmutig auf den

Tag, der ihm von den Zunftältesten, die zur
Frist Morgensprache an der Lade hielten, mit
Spruch und Forderung bestimmt wurde, für
die Verletzung der Brattafel in herkömmlicher



SMÇelrrt fyifdjet:

Steife gu Bitten. ©g toat bet ©t. gafoBgtag
itvtö gtoar gut Qeit beg ©bnnenuntetgangeg,
ba bie Säderfnedjte, bie an iïjrn bag Erteil boü=

[itecCen joli ten, geietabenb fatten.
gut Beftimmten Qeit betoegte fid) benn bet

gug mit bent atmen ©ünbet in ber Stitte, bon
einem gtoffen Raufen 23o£feê geleitet, bout
3unftl)aufe im ©ade attg butd) bag innere itnb
anbete Shittot Big gut Stüde unb fdjtoenfte
nad) tedjtg in ben 2BeI)tgang aB, bet gtoifdien
©ttom unb Singmauet lag. ®ott toat bet
©djnedet errietet, in beffen MtB fid) Bet--

fömmlidjertoeife bet notbürftig Befleibete Süffet
feigen muffte, um in bie Stur gefdjnetCt gu toet»
ben. ®aun toartete feinet ein Sadjen im 9Baf=

fet, um itjn ïgerauëgufifcïjen; unb bataitf ïam
bet altetff>öttlidjfte ©djlujf bet peinlidjen fbanb»
lung, iitbem bet getaufte ©ünbet butdj bie

©äffe bet jotjlenben Solfgutenge Beimtennen
muffte, um fidj gu ttodnen.

gu fo!d)et SfSeife Begann benn audj jetgt
bag ©djaufpiel unb naïjm feinen Setlauf.

£>eintid) feigte fid) in ben ®otb, betfudjte
gu lächeln unb Blidte finfter. ®ie ©tauge beg

©djnelletg ftanb fcfjtäg üBet ben ©ttom ge=

neigt; bie ©eile, toeldje in ben Sollen gingen,
nuttben angegogen unb bet Sitzet fdjtoeßte
t)inan; bann lieffen bie ^nedjte bie ©eile fdötg=
licit) faxten unb bet MrB mit bem gnfaffen
tourbe betatt in bie glut gefdjnelït, baff bie
SBoge batüBet Bmtoeg taufd)te unb fein $aat
ant J^o-pfe beg Süfferg fidjtßat Blieb.

Süogteid) Begannen fie ben MtB triebet
empotgutoinben, bet Sadjen toat Bereit, um ben
©etaudjten aufguneBmen; aBet ba toat bag
ItnerBörte gejd)el)en: ein ©djrei beg ©tauneng
ttnb beg ©ntfeigeng etBoB fid), benn bet MrB
Inat leer. ipatte bet ®atinfipenbe fidi) nid)t an
ben Bethen !penfeln feftgeBalten, ober gefcBaB
eg butcB anbete 11 tfa die, genug, bie Sffioge Batte
iBn mitgetiffen, et Inat fortgefpült toorben:
tpeintid) !patet toat betfdjtoitnben.

®ie ©onne toat Bunter bem gtauenfogel
untergegangen, bet ©ttom floff Bult mi ®öm=

met, BalB' int Sickte beg SBenbg baBin, unb toie

audj alle fpäpen mod)ten, fein menfäjlidjet SeiB

inat fernab in bet glut gu erBIiden. Sugtufe
beg Sebaitetng unb bet Mage etBobeu fiel) laut
unb lautet: ,,©t ift tot! et ift baBin, bet
toadete .^einrieb ift. betfdjtoünben. ®ie Stur
trägt feinen toten SeiB rtadj SBilbon ïjittab !"
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Sur einige Befonnene Stännet meinten, baff
•öeiitrid) unter bem SSaffet Dationgefdjtoontincn
fei.

®iefeg glaubte nun aud) goft ©et)blin, bem
eg Befannt toat, bafg fein ©efefle ttefflidj
fdjtoimnten unb aud) eine beträdjtlidje ©ttede
unter bem Sßaffet ben Stent an fid) Bülten
fonnte, toie et eg gefeBen Batte, toenn jener in
Seugenbotf an bet Stüpte gu Baben joflegte.

gteilid) fdjieu iBm bie ©ad)e nidjt gepeuet,
benn et bad)te: "peintidj ift ftar'f, aber bie Slut
ift bod) ftätfer; unb ba et fidj bie ©djulû an
bem gangen ©teignig- gumeffen muffte, fo toarb

fein tperg Bebtiidt. ®ocp entfd)ütg et fidj toie»

bet Balb bet ©orge, inbeltt et aßen, bie unüjet»
ftanben, fagte: „©otgt nidjt! tpeintidj, bet

fiipne ©efeïïe, geî)t nidjt unter. ®ag Bat et
mit freiem Süden getan, um nidjt gebabet toie
eine Staug unter bem ©potte beg Solfeg peirn»

rennen gu müffert. ®ag glaubt mit!"
gn gleiipet Steife fudjte goft. grau Stal»

Butga gu BetuBigen, bie töblidj etfdjtoden toat,
atg fie gu ipaufe bag ©teignig betnommen
Batte, unb gunädift in Magen augbtadj, bann

Soft beg gangen .öanbelg gu Befdfulbigen an»

fing, fo baff et getfnitfdjt bon bannen fdjlid),
jebodj gtoifdjen ben gäpnen immer nodj mut»
mette: „gdj bertoette meinen Sîofaf, baff §ein»
tief) Bed baüOngefommen ift."

®ie Sacpt toat iitgtoifdjen B'eteingeBtodjen,
bie Sütget bet ©tabt Batten ben gatl fattfam
Beff)tod)en unb bann iîjre ipaugtüten gefd)tof=
feit unb fidj gut Supe Begeben, grau Stal»
Butga jebod) fonnte feinen ©djtaf finben; fie
faff einfam in iBret ©tube unb ftagte unb taug
mit Sngft unb Hoffnung. @g toat bunfel um
fie; fautn fanbte bon auffeit bet palbe Stonb
ettoag Sidjt Betein, bet gegen SBeften am tpirn»
met ftanb, unb bunfel toat ilgt $etg unb faum
bon BalBet Hoffnung butdjleuditet.

©ie badjte: ©eB' icB ^einrief) nod) einmal
in meinem ßeben toiebet, fo trill idj il)nt alleg
©ute, toag id) betmag, ettoeifen, idj atme!
SßeiB! gft eg aber, baff et geftotben ift, bann
trill id) feine gteube rneBt im SeBen BaBen.

^ilf mit, Belüge SßalButga, mit beinet gilt»
ffncadje, unb id) toil! bein Snbenfen mit gtoci
bet fdjönften Sßadjgfetgen ntinnen, bie Steiftet
©eBalb, ber SeBgeltet, in feinem ßaben Bat!
Sud) tritt it'B an bet Mrdjtiire ben Sriueit bittdj
btei SBocBen teilen, fo biel il)tet bort fteBen,
bag gelobe id) bit!"

Wilhelm Fischer:

Weise zu büßen. Es war der St. Jakobstag
und zwar zur Zeit des Sonnenunterganges,
da die Bäckerknechte, die an ihm das Urteil voll-
strecken sollten, Feierabend hatten.

Zur bestimmten Zeit bewegte sich denn der

Zug mit dem armeil Sünder ill der Mitte, von
einem großen Haufen Volkes geleitet, vom
Zunfthause im Sacke aus durch das innere und
äußere Murtor bis zur Brücke und schwenkte
nach rechts in den Wehrgang ab, der zwischen
Strom und Ringmauer lag. Dort war der

Schneller errichtet, in dessen Korb sich her-
kömmlicherweise der notdürftig bekleidete Büßer
sehen mußte, um in die Mur geschnellt zu wer-
den. Dann wartete seiner ein Nachen im Was-
ser, um ihn Herauszufischen; und darauf kam
der allerspöttlichfte Schluß der peinlichen Hand-
lung, indem der getauchte Sünder durch die

Gasse der johlenden Volksmenge heimrennen
mußte, um sich zu trocknen.

Ill solcher Weise begann denn auch jetzt
das Schauspiel und nahm seinen Verlauf.

Heinrich setzte sich in den Korb, versuchte
zu lächeln und blickte finster. Die Stange des

Schnellers stand schräg über den Strom ge-
neigt; die Seile, welche in den Rollen gingen,
wurden angezogeil und der Büßer schwebte

hinan; dann ließen die Knechte die Seile Plötz-
lich fahren und der Korb mit dem Insassen
wurde derart in die Flut geschnellt, daß die
Woge darüber hinweg rauschte und kein Haar
am Kopfe des Büßers sichtbar blieb.

Alsogleich begannen sie den Korb wieder
emporzuwinden, der Nachen war bereit, um den
Getauchten aufzunehmen; aber da war das
Unerhörte geschehen: ein Schrei des Staunens
und des Entsetzens erhob sich, denn der Korb
war leer. Hatte der Darinsitzende sich nicht an
den beiden Henkeln festgehalten, oder geschah
es durch andere Ursache, genug, die Woge hatte
ihn mitgerissen, er war fortgespült worden:
Heinrich Harer war verschwunden.

Die Sonne war hinter dem Fraueukogel
untergegangen, der Strom floß halb im Däm-
mer, halb im Lichte des Abends dahin, und wie
auch alle spähen mochten, kein menschlicher Leib
war fernab in der Flut zu erblicken. Ausrufe
des Bedauerns und der Klage erhobeil sich laut
und lauter: „Er ist tot! er ist dahin, der
wackere Heinrich isw verschwunden. Die Mur
trägt seinen toten Leib nach Wildem hinab!"

ie Rebenbäckcrin, 2gg

Nur eiilige besonnene Männer meinten, daß
Heinrich unter dem Wasser davongeschwommen
sei.

Dieses glaubte nun auch Jost Seydlin, dem

es bekannt war, daß sein Geselle trefflich
schwimmen und auch eine beträchtliche Strecke

unter dem Wasser den Atem an sich halteil
kannte, wie er es gesehen hatte, wenn jener in
Leuzendorf an der Mühle zu baden Pflegte.
Freilich schien ihm die Sache nicht geheuer,
denn er dachte: Heinrich ist stark, aber die Mur
ist doch stärker; und da er sich die Schuld an
dem ganzen Ereignis zumessen mußte, so ward
sein Herz bedrückt. Doch entschlug er sich wie-
der bald der Sorge, indem er allen, die umher-
standen, sagte: „Sorgt nicht! Heinrich, der

kühne Geselle, geht nicht unter. Das hat er

mit freiem Willen getan, um nicht gebadet wie
eine Maus unter dem Spotte des Volkes heim-
rennen zu müssen. Das glaubt mir!"

In gleicher Weise suchte Jost.Frau Wal-
burga zu beruhigen, die tödlich erschrocken war,
als sie zu Hause das Ereignis vernommen
hatte, und zunächst in Klagen ausbrach, dann

Jost des ganzen Handels zu beschuldigen an-
fing, so daß er zerknirscht von dannen schlich,

jedoch zwischen den Zähnen immer noch mur-
melte: „Ich verwette meinen Kopf, daß Hein-
rich heil davongekommen ist."

Die Nacht war inzwischen hereingebrochen,
die Bürger der Stadt hatten den Fall sattsam
besprochen und dann ihre Haustüren geschlos-

seil und sich zur Ruhe begeben. Frau Wal-
burga jedoch konnte keinen Schlaf finden; sie

saß einsam in ihrer Stube und klagte und rang
mit Angst und Hoffnung. Es war dunkel um
sie; kaum sandte von außen der halbe Mond
etwas Licht herein, der gegen Westeil am Him-
mel stand, und dunkel war ihr Herz und kaum
van halber Hoffnung durchleuchtet.

Sie dachte: Seh' ich Heinrich noch einmal
in meinem Lebeil wieder, so will ich ihm alles
Gute, was ich vermag, erweisen, ich armes
Weib! Ist es aber, daß er gestorbeil ist, dann
will ich keine Freude mehr im Lebeil haben.
Hilf mir, heilige Walburga, mit deiner Für-
spräche, und ich will dein Andenken mit zwei
der schönsten Wachskerzen minnen, die Meister
Sebald, der Lebzelter, in seinem Laden hat!
Auch will ich all der Kirchtüre den Armeil durch
drei Wochen teilen, so viel ihrer dort stehen,
das gelobe ich dir!"



300 SBiïïjelm gfifdjet:

Sa tönte ein leifer Saut burdj bie bunïte
©tube: „grau SBalBurga!"

©ie jcE)raî gufautmen, fo baff il)t ©ufert
fid) ungeftüm tjob urtb fenfte, urtb fie taiifrfrte
ängftlid).

Setttlicfj üernatjm fie nod) einmal ben Sftuf :

„grau SßalBurga!" unb et tönte bom genfter
I)er.

©ie raffte fid) auf unb fdfritt Bjoffenb urtb

gagettb baîjirt unb fieïje! brausen fduniegte fid)
ein ?(üüil,t an§ ©itter, unb gmifdien ben ©lu?

menftöden Ijinburdj erfannte fie im Sämmer?
lidjte feet ütcadjt tpeinrid), ber an beut äfieitt?

reBenftode an ber ©ieBelfeite beg tpartfeg eut?

fiorgeflettert mar unb fie mit tarnen anrief.
©ie frug ifjn mit unterbrüdtem gaudfgett

frettbiglid) : „tpeinridj, Bift bu eg?"
,,gd) Bin'g," flüfterte er, „bie Ipaugtüre ift

berfdjloffen, öffnet mir, Sfteifterin."
„SSarte," fliifterte aud) fie, „id) fornme

BinaB. 2Irîj, eg fiel)t bid) lbo£)I nietuanb bor
meinem genfter?"

„Sie Nebenblätter berBergeu mid), ©tei?

fteritt," antibortete er.

„Baff bid) Inieber t)inaB, tpcinrid), id) fournie
gleid)."

©ie günbete ein Sämf>d)en an, nal)m ben

lpaugfd)litffel bon ber 3Banb unb ging leife auf
•ben Qelfen bie ©tiege hinunter, Barg bag

glämmdien mit ber Ipanb unb öffnete bie Süre.
©r tarn tierein utrb fie berfdfloff mieber bie

^augtüre, fagte it)u Bei ber Ipaiib unb fftradj:
„^ontut, bafj bid) nietuanb felje!"

Sag ©efittbe fdflief fd)on, nur aug beut

Lintern ©eBäube, loo bie ©adftuBe lag, brang
ein Sid)tfd)ein itt ben £>augflur unb fte fütjrte
i£)n tjinauf in il)re ©tube. Sort angelangt,
ftettte fie bag SämfxBen auf ben Sifd) unb
ffrrad): „Su tjaft biet) in beut SJtitrinaffer er?

faltet, tçeinrid)."
©ie öffnete rafdj eine ©foinbe unb gaB tffm

ein ®Ieib, bag einft Iperr 3Jîenntiart getragen
Batte unb geBot it)m, ftd) barein gu Bülten, baff
er ftd) erlnärme, toalfrenb fie fid) aBmanbte.

tpeinridj tat nad) it)rem ©etjeiffe, unb bann
tetjrte fie it)m üjr ängftlid)eg unb bod) tadfen?
beg Stntliig gu unb fprad): „Sief), mie BaB' id)

ntid) um .bid) geforgt! 3Bie toarft bu fo üertoe?

gen, bem ©iront gu trauen! Sod) eg f)at bir
niefft gefdfabet, bu leBft unb Bift ba. SBie toar
id) Befümmert! gd) f)ätte itt meinem gangen
SeBetr feine frotje ©tunfee ntel)r getjaBt, inenn

Sie DMienliûcïenrt.

bir ettoag gugeftoffeit märe! Su Strmer, fjaft
mein ©eBot erfüllt unb nur id) märe fdfulb ait
beinern Untergänge gelnefen! 2IBer nun ift'g
gut unb id) initl eg ©ott unb allen ^eiligen
Berginniglicf) banfen, baff bir fein UnBeil toi?

berfaBren ift. 3Bie Baft fett eg nur angefteflt,
Böfer ®ned)t, mid) fo gu bermirren uttb aud)
alle Seute, bie nic£)tê nteBr bon bir fal)ett, alg
bu ing Söaffer gefcBneltt murbeft. 3Jfan er?

gg|lte ntir'g."
„Ipätte icf) ntid) füllen bent ©frott beg ©ol?

feg augfeigen uttb nad) Ipaufe rennen? bann
märe id) geitleBeng in töritdjter Söeife umBerge?

gangett. Nein, icf) fdfmaniut unter beut SBaffer

fotange id) eg berniocfjte unb alg icf) mieber auf?

taudfte, mar icf) auf einer bämmerigen ©teile
beg ©tromeg angelangt, mo man mid) nid)t
fel)en fonnte. Sann I)a6' ief) rnicf) nacB linfg
in ben ©tabtgraBen I)inein geioenbet; beim id)

BaBe gemufft, baff bort ant füblidfett 2M)rturut
ein 3Safferf)förtd)eit ift, meldfeg itt griebeng?
geiteit immer offen ftef)t unb feurd) bag tuait
leidftlid) Bereingelangeit fantt. Sort I)aB' id)

ntid) naf)e ber 3Jtauer fo lange int ©cf)ilfe ge=

Borgen, Big bie Nad)t gefommen ift, baff mid)
nietuanb feBen fonnte, unb bann fdflid) i<B ntid)
BeButfam t)inburcf) unb bin £)tert)er gefommen,
mie SBr feBt, SReifterin."

„©o berloegeit inarft bu, Igeinridj Uttb bag

falte ©eBirgglnaffer! Sßie leicBt X)ätteft bu bid)

für beitt SeBen berfälten fönnen! Unb beine

$änbe finb nod) ftarr unb fait; id) mill fie bir
mit meinen eigenen mannen. 9ïeitt, lag nur!
Su Baft eg um mid) Berbient. Sod) marte, fo
mirb eg Beffer fein."

©ie nal)tu eilt linbeg Sttd) unb rieb if)ut bie

SSuIfe an Beiben ^anbgeleufett eifrig; bantt
troefnete fte igm bie nod) immer feuchten £aare
an ben ©d)Iäfen unb richtete Balfe SBorte beg

©ebatterng, Balb beg SSormttrfeg an i'Bn, fo baff
eg ^einricf) manu mitrbe.

„SJfeifterin, mie forgt gf)r fo traulid) urn
nticB!" ffrrad) er. „Sftir ift unter ©uren linben
^änbeit märmer benn fe gemorben, urtb meil id)

©ucf) fo rtaBe in bie Éugen feBe, öermeine id)

fdjier, ber lidjte Sdtai fei gefommen, ber alle

Ipergert gur grertbe bemegt. gfm feib trtir fo

naf)e, baff id) ©ud) umfaffen fann, unb ba ift
mir'g, alg Blügte bie ©tube rtnr miiB Ber."

„9Zein, Ia§ mid), ,§einrid). Unb fieB, Bier
am SIrme Bift brt oermitnbet, brt Baft bitf) ber?

legt!"

3<>g Wilhelm Fischer:

Da tönte ein leiser Laut durch die dunkle
Stube: „Frau Walburga!"

Sie schrak zusammen, so daß ihr Busen
sich ungestüm hob und senkte, und sie lauschte

ängstlich.
Deutlich vernahm sie noch einmal den Ruf:

„Frau Walburga!" und er tönte vom Fenster
her.

Sie raffte sich auf und schritt hoffend und
zagend dahin und siehe! draußen schmiegte sich

ein Antlitz ans Gitter, und zwischen den Blu-
menstöcken hindurch erkannte sie im Dämmer-
lichte der Nacht Heinrich, der an dem Wein-
rebenstocke an der Giebelseite des Hauses em-
porgeklettert war und sie mit Namen anrief.

Sie frug ihn mit unterdrücktem Jauchzen
freudiglich: „Heinrich, bist du es?"

„Ich bin's," flüsterte er, „die Haustüre ist
verschlossen, öffnet mir, Meisterin."

„Warte," flüsterte auch sie, „ich komme

hinab. Ach, es sieht dich wohl niemand vor
meinem Fenster?"

„Die Nebenblätter verbergen mich, Mei-
sterin," antwortete er.

„Laß dich wieder hinab, Heinrich, ich komme

gleich."
Sie zündete ein Lämpchen an, nahm den

Hausschlüssel von der Wand und ging leise auf
den Zehen die Stiege hinunter, barg das

Flämmchen mit der Hand und öffnete die Türe.
Er kam herein und sie verschloß wieder die

Haustüre, faßte ihn bei der Hand und sprach:
„Komm, daß dich niemand sehe!"

Das Gesinde schlief schon, nur aus dem

hintern Gebäude, wo die Backstube lag, drang
ein Lichtschein in den Hausflur und sie führte
ihn hinauf in ihre Stube. Dort angelangt,
stellte sie das Lämpchen auf den Tisch und
sprach: „Du hast dich in dem Murwasser er-
kältet, Heinrich."

Sie öffnete rasch eine Spinde und gab ihm
ein Kleid, das einst Herr Mennhart getragen
hatte und gebot ihm, sich darein zu hüllen, daß
er sich erwärme, während sie sich abwandte.

Heinrich tat nach ihrem Geheiße, und dann
kehrte sie ihm ihr ängstliches und doch lachen-
des Antlitz zu und sprach: „Ach, wie hab' ich

mich um dich gesorgt! Wie warst du so verwe-
gen, dem Strom zu trauen! Doch es hat dir
nicht geschadet, du lebst und bist da. Wie war
ich bekümmert! Ich hätte in meinem ganzen
Leben keine frohe Stunde mehr gehabt, wenn

Die Nevenliückerin,

dir etwas zugestoßen wäre! Du Armer, hast
mein Gebot erfüllt und nur ich wäre schuld an
deinem Untergange gewesen! Aber nun ist's
gut und ich will es Gott und allen Heiligen
herzinniglich danken, daß dir kein Unheil wi-
derfahren ist. Wie hast du es nur angestellt,
böser Knecht, mich so zu verwirren und auch

alle Leute, die nichts mehr von dir sahen, als
du ins Wasser geschnellt wurdest. Mau er-
zählte mir's."

„Hätte ich mich sollen dem Spott des Vol-
kes aussetzen und nach Hause rennen? dann
wäre ich zeitlebens in törichter Weise umherge-

gangen. Nein, ich schwamm unter dem Wasser

solange ich es vermochte und als ich wieder auf-
tauchte, war ich auf einer dämmerigen Stelle
des Stromes angelangt, wo man mich nicht
sehen konnte. Dann hab' ich mich nach links
in den Stadtgraben hinein gewendet; denn ich

habe gewußt, daß dort am südlichen Wehrturm
ein Wasserpförtchen ist, welches in Friedens-
zeiten immer offen steht und durch das man
leichtlich hereingelangen kann. Dort hab' ich

mich nahe der Mauer so lauge im Schilfe ge-

borgen, bis die Nacht gekommen ist, daß mich

niemand sehen konnte, und dann schlich ich mich

behutsam hindurch und bin hierher gekommen,
wie Ihr seht, Meisterin."

„So verwegen warst du, Heinrich! Und das

kalte Gebirgswasser! Wie leicht hättest du dich

für dein Leben verkeilten können! Und deine

Hände sind noch starr und kalt; ich will sie dir
mit meinen eigenen wärmen. Nein, laß nur!
Du hast es um mich verdient. Doch warte, so

wird es besser sein."
Sie nahm ein lindes Tuch und rieb ihm die

Pulse an beiden Handgelenken eifrig; dann
trocknete sie ihm die noch immer feuchten Haare
an den Schläfen und richtete bald Worte des

Bedauerns, bald des Vorwurfes an ihn, so daß

es Heinrich warm wurde.
„Meisterin, wie sorgt Ihr so traulich um

mich!" sprach er. „Mir ist unter Euren linden
Händen wärmer denn je geworden, und weil ich

Euch so nahe in die Augen sehe, vermeine ich

schier, der lichte Mai sei gekommen, der alle
Herzen zur Freude bewegt. Ihr seid mir so

nahe, daß ich Euch umfassen kann, und da ist

mir's, als blühte die Stube um mich her."
„Nein, laß mich, Heinrich. Und sieh, hier

am Arme bist du verwundet, du hast dich der-
letzt!"
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„©eript. ®aê Bebeutet niptê."
„2Bie bu baê toeipt! Rein, ip pabe gang

rtape eine £eilfalbe im Stlmer, bamit tnitl ip
beineê Rtmeê pflegen."

©ie öffnete bie Süte beê taftenê unb napnt,

tote fie meinte, baê Stopften mit bet getoitnfp=

ten ©albe petauê; aber in bet ©tie betfap fie

fip unb eê toat ein anbetet ©efäfj, toa§ fie in
bet §anb pielt. Xtnb ba gefpap eê, bap ipt
baêfeîbe gu IBoben fiel unb alêbalb in ©petben
getbtatp. ©in tounbetfamet ®uft etfüTtte plöp=

lip bie ©tube.

„£) toep !" flagte fie, „toie pabe icp feplge=

griffen ®aê ift baê Rieptöpfpen, toeipeê bu,

îpeintip, bom SReiftet ©pittler beïommen paft
unb nicpt bie ^»eilfalbe: bie liegt nun in ©pet=
ben."

,£>eintip abet toatb bertoittt unb baipte:

„Siegt nun meine guftiebenpeit in ©(petben,

fo muff bie graue fie mit toiebetgeben. Sffiat

eê mit bocp botpet, alê blüpte bie ©tube um

mip per. Run blüpt eê in bet Sat plöplip toie

bon taufenb Rofen; folp îofttipet ©eift toat in
bet Rafe betbotgen, bap baboit bie ©tube in
einen Rofengatten bettoartbelt ift unb iip toie

trunïen bin."
Sann fptap et: „SReiftetiu, alê mit bet

beutfpe £ett baê Söpflein gefpenït pat, ba

ptieê et eê alê gat tounbetfam. @ê ftammt
au» grauen geitert unb toatb auê bern peiligen
Sanbe pietpet getragen. 9Ibet gum ©pape foil
eê erft für bip toetben, Ipeintip — fo feine

ggotte — butp baê, toaê id) pineingeben toitt,

nämlicp ettoaê ©epeimeê unb ûbetauê £oIbeê.
Unb folange bu eê befipeft, toirft bu guftieben

fein. Sllfo toat meine guftiebenpeit in biefct

Rafe betfploffen, bie ift nun betloten. Sept

ftept aber bie ©ape fo, bap bet ©eift, bct batin
betfcploffen toat, mein £etg trunïen gemapt

pat unb unguftieben, unb nut toenn ©uet £erg

SReiftetin, fiep gu mit tu Siebe gefeilt, ïann icp

toieber guftieben toetben. Xtnb trunïen toie icp

bin, betmeine icp, bafg fid) baê ©lüd gu mit ge=

toenbet pat, unb icp toil! eê feftpalten unb nim=

met betlietett."

®a betgap et auf atteê unb begann baê

junge SBeib gu trauten.
©ie aber entrang fid) balö iptet ©eptoaepe,

pielt ipn fern unb faltete bie .jjättbe bittenb:

„Rein, .fjetgenêpeing! baê fei bit bertoeptt!
Sep pabe bicp auep lieb, aber fo beine Steue mit
unbetloten bleiben foil, batfft bu nitpt Deinen

Sßitten toibet ©ott bottbringen. ®enn itp toitt

ftüp unb fpät bet gupt unb ©pten pflegen unb

nur, toenn toit gueinanbet gebunben finb butep

baê SBort beê Rtieftetê in bet Sfcitdje, bann

toitt icp bid) beinet ®teue genießen laffen unb

bit SRapt übet mip geben. Senn bann ftept
eê auep in meinem Sßitten, baff icp bit potb fei.
SSt§ bapin aber bin itp bit ftemb, $etgen§peing,
unb bu fottft mit gepottpen, toenn bu mitp lieb

paft. ®ann toil! icp bit autp beteinft al§ bein

©petoeib fteubiglitp ©epotfam leiften. Run
aber fottft bu gepen, toeil eê nitpt gut ift, bap

toit länget beifammen bleiben."

,,©ei eê benn!" fpratp et leife. „SRein

Söitte unb meine guftiebenpeit ftepen bei bit,
unb batf icp uut bicp freien unb bift bit mein

poIbfeligeS SBeib, fo toitt itp geit rneineê Sebenê

bet llnguftiebenpeit toibetfagen."

llnb alfo ftpieb et bon ipt.
®a patte bie toeife grau SRoitiïa unb autp

SReiftet ©taêtoein, bet Stltmann, botp tetpt be=

palten. ®enn eine ftöpliepe Ipopgeit toatb am

©t. SRartinêtage gefeiert, alê SReiftet Ipeinticp
.sparet mit feinem angetrautem SBeibe au§ bet

Rfatrïitpe ©t. ©gpbi mit geftgeleite natp

$aufe ïam. ®a§ toitb ein guftiebenet SRaun

toetben, batpte fiep mantpet. 31m Slbeitb taugte

autp Soft ©epblin ftöplitp unb alê et in bie

Rape bet jungen ©peftau ïam, fagte et: „fSeut

ift morgen, nitpt inapt, SReiftetin?"

„Sa, peut ift morgen unb ba§ gange Se=

Ben."

Soft aber baepte fip: „Sft'ë gtipt bie, fo

toitb e§ toopl eine anbete fein, bie ip bcïom=

Ute;" unb toat mit fip guftieben.

© n b e.

®aë 23eritfëgepciinni§. Riptet: SBatum

motten ©ie baê Öffnen bet SPaffe nipt fpilbetn?
©ie müffen ja fept getoanbt botgegangen fein?

— ©elbfptanïeinbtepet: $ett Ricptet, im git=

fpauettaum fipen gtoei meinet Âonïutrenten!

©r itieip ftp git pelfett. Lettner: Öpne ®e=

ttânïe ift baê SRittageffen um fünfgig Rappen

teurer, mein $ett! — ©aft: ®ann bringen
©ie mit ein ©laê SBaffet!
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„Geritzt. Das bedeutet nichts."
„Wie du das weißt! Nein, ich habe gauz

nahe eine Heilsalbe im Almer, damit will ich

deines Armes pflegen."

Sie öffnete die Türe des Kastens und nahm,
wie sie meinte, das Töpfchen mit der gewünsch-

ten Salbe heraus; aber in der Eile versah sie

sich und es war ein anderes Gefäß, was sie in
der Hand hielt. Und da geschah es, daß ihr
dasselbe zu Boden fiel und alsbald in Scherben

zerbrach. Ein wundersamer Duft erfüllte plötz-

lich die Stube.

„O weh!" klagte sie, „wie habe ich fehlge-

griffen! Das ist das Riechtöpfchen, welches du,

Heinrich, vom Meister Spittler bekommen hast

und nicht die Heilsalbe: die liegt nun in Scher-

ben."
Heinrich aber ward verwirrt und dachte:

„Liegt nuil meine Zufriedenheit in Scherben,

so muß die Fraue sie mir wiedergeben. War
es mir doch vorher, als blühte die Stube um
mich her. Nun blüht es in der Tat plötzlich wie

von tausend Rosen; solch köstlicher Geist war in
der Vase verborgen, daß davon die Stube in
einen Rosengarten verwandelt ist und ich wie

trunken bin."
Dann sprach er: „Meisterin, als mir der

deutsche Herr das Töpflein geschenkt hat, da

pries er es als gar wundersam. Es stammt

aus graueil Zeiten und ward aus dem heiligeil
Lande hierher getragen. Aber zum Schatze soll

es erst für dich werden, Heinrich — so seine

Worte — durch das, was ich hineingeben will,
nämlich etwas Geheimes und überaus Holdes,

llnd solange du es besitzest, wirst du zufrieden

sein. Also war meine Zufriedenheit in dieser

Vase verschlossen, die ist nun verloren. Jetzt

steht aber die Sache so, daß der Geist, der darin
verschlosseil war, mein Herz trunken gemacht

hat und unzufrieden, und nur wenn Euer Herz

Meisterin, sich zu mir in Liebe gesellt, kann ich

wieder zufrieden werden. Und trunken wie ich

bili, vermeine ich, daß sich das Glück zu mir ge-

wendet hat, und ich will es festhalten und nun-

mer verlieren."

Da vergaß er auf alles und begann das

junge Weib zu trauten.

Sie aber entrang sich bald ihrer Schwäche,

hielt ihn fern und faltete die Hände bittend:

„Nein, Herzensheinz! das fei dir verwehrt!
Ich habe dich auch lieb, aber so deine Treue mir
unverloren bleiben soll, darfst du nicht deinen

Willen wider Gott vollbringen. Denn ich will
früh und spät der Zucht und Ehren Pflegen und

nur, wenn wir zueinander gebunden sind durch

das Wort des Priesters in der Kirche, dann

will ich dich deiner Treue genießen lassen und

dir Macht über mich geben. Denn dann steht

es auch in meinem Willen, daß ich dir hold sei.

Bis dahin aber bin ich dir fremd, Herzensheinz,
und du sollst mir gehorchen, wenn du mich lieb

haft. Dann will ich dir auch dereinst als dein

Eheweib freudiglich Gehorsam leisten. Nun
aber sollst du gehen, weil es nicht gut ist, daß

wir länger beisammen bleiben."

„Sei es denn!" sprach er leise. „Mein
Wille und meine Zufriedenheit stehen bei dir,
lind darf ich um dich freien und bist du mein

holdseliges Weib, so bull ich Zeit meines Lebens

der Unzufriedenheit widersagen."

Und also schied er von ihr.
Da hatte die weise Frau Monika und auch

Meister Graswein, der Altmann, doch recht be-

halten. Denn eine fröhliche Hochzeit ward am

St. Martinstage gefeiert, als Meister Heinrich

Harer mit seinen: angetrautem Weibe aus der

Pfarrkirche St. Egydi mit Festgeleite nach

Hause kam. Das wird ein zufriedener Mann
werden, dachte sich mancher. Am Abend tanzte
auch Jost Sehdlin fröhlich und als er in die

Nähe der jungen Ehefrau kam, sagte er: „Heut
ist morgen, nicht wahr, Meisterin?"

„Ja, heut ist morgen und das ganze Lc-

ben."

Jost aber dachte sich: „Ist's nicht die, so

wird es Wohl eine andere sein, die ich bekom-

me;" und war mit sich zufrieden.

Ende.

Das Berufsgeheimnis. Richter: Warum
wollen Sie das Öffnen der Kasse nicht schildern?

Sie müssen ja sehr gewandt vorgegangen sein?

— Geldschrankeinbrecher: Herr Richter, im Zu-
schauerraum sitzen zwei meiner Konkurrenten!

Er weiß sich zu helfen. Kellner: Ohne Ge-

tränke ist das Mittagessen um fünfzig Rappen

teurer, mein Herr! — Gast: Dann bringen
Sie mir ein Glas Wasser!
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